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Der Kronrat in Iſchl.

Die Entwickelung der Dinge in Ungarn iſt wieder
einmal an einem kritiſchen Punkte angekommen. Das
außerparlamentariſche Not Kabinett Fejervary, welches

eine Einigung mit der oppoſitionellen koalierten
Kammermehrheit herbeiführen ſollte, um die Bildung
eines parlamentariſchen Miniſteriums zu ermöglichen,
hat ſich in dieſer Richtung vergeblich abgemüht und
hat nur den negativen Erfolg erzielt, daß ein großer
oder ſogar der größte Teil der Gemeindebehörden der
Oppoſition in die Hände arbeitet und ſich weigert,
der ungeſetzlichen Regierung bei der Steuererhebung,
der Reſerviſteneinberufung und der Rekrutenaushebung
behilflich zu ſein. Das ganze ungariſche Staats
weſen Geſetzgebung, Regierung und Verwaltung
wird durch dieſe Zuſtände in wachſendem Maße in
Frage geſtellt und die Macht und das Anſehen des
öſterreichiſchungariſchen Geſammtreichs immer mehr
heräbgedrückt und illuſoriſch gemacht. Die ungariſche
Reichshälfte kann finanziell und militäriſch heute nicht
mit in Betracht gezogen werden. Nun ſagt zwar die
ungariſche Oppoſttion: dieſem leidigen Zuſtande könne
ſofort abgeholfen werden, wenn der Kaiſer und König
die militäriſchen Forderungen derſelben bewillige.
Aber letzterer und ſeine militäriſchen Ratgeber hegen
die Ueberzeugung, daß die Bewilligung der magyariſchen
Kommandoſprache für die ungariſchen Regimenter,
die Beſetzung der Offiziersſtellen derſelben nur mit
Ungarn und die Einführung ſpezifiſch ungariſcher
Embleme in dieſen Regimentern die Einheitlichkeit
der gemeinſamen Armee und damit auch deren Schlag
fertigkeit gefährde. Der Kaiſer perhorresziert dieſe
Forderungen umſomehr, als es ein öffentliches Ge
heimnis iſt, daß die ungariſche Unabhängigkeitspartei
und ihre liberal- nationalen Verbündeten. auf eine
vollſtändige Selbſtändigmachung der ungariſchen
Armee abzielen und das, was ſie jetzt verlangen,
nur als eine Etappe auf dem dahin führenden Wege
anſehen. Was Koſſuth- Vater vermittelſt der Revo
lution und im erſten Anlaufe im Jahre 1848 zu
erreichen ſuchte, will Koſſuth-Sohn auf unblutige
Weiſe, durch konſequenten, unbeirrbaren paſſtven Wider
ſtand zur geeigneten Stunde erringen. Nicht mehr
der Kaiſer ſoll über Krieg und Frieden ent
ſcheiden, ſondern ſoll bei der ungariſchen Re
gierung nur die Führung eines Krieges beantragen
können und es ſoll bei dieſer ſtehen, ihre Einwilligung
zu erteilen oder zu verweigern Das iſt in militäriſcher
Hinſicht das Endziel der Beſtrebungen der verbündeten
oppoſitionellen Kammermehrheit. Es iſt nur zu
natürlich und ſelbſtverſtändlich, daß ſich Kaiſer Franz
Joſef mit Hand und Fuß dagegen wehrt, dieſen ab
ſchüſſtgen Pfad zu beſchreiten. Er kann ſich um
ſoweniger dazu entſchließen die jetzt aufgeſtellten
Forderungen zu bewilligen, als es keinem Zweifel
unterliegt, daß das, was den Ungarn in dieſer Richtung
gegeben würde, auch anderen Nationalitäten, nament
lich die Tſchechen, für ſich verlangen würden, und
als die Mehrheit der Mannſchaften der ungariſchen
Regimenter das Magyariſche nicht oder mindeſtens
weniger gut verſteht und ſpricht, als das Deutſche

Da aber die ungariſche Parlamentsmehrheit nach
wie vor feſt entſchloſſen iſt, auf ihrem Standpunkt
zu verharren, und der Kaiſer im Reichsintereſſe ge
zwungen iſt, dieſem Zuſtande auf die eine oder
andere Weiſe ein Ende zu machen es hat ja
nicht einmal die Erneuerung des Ausgleichs zwiſchen
beiden Reichshälften und die Genehmigung des mit
Deutſchland abgeſchloſſenen Handelsvertrags durch die
ungariſche Volksvertretung bewerkſtelligt werden können

ſo hatte der Monarch in der vierten Auguſtwoche
einen außerordentlichen Kronrat nach Jſchl, wo er
zur Badekur weilte, berufen, an welchem alle gemein
ſamen Miniſter, die beiden Miniſterpräſtdenten und
eine Reihe anderer Staatsmänner aus Zis und
Trans Leithanien teilnahmen. Dieſer Kronrat ſollte
die Frage beantworten, was angeſichts der kritiſchen

Lage in Ungarn zu tun ſei, Um den Gang der
dortigen Dinge wieder in normale Bahnen zu leiten.

Regelmäßige Veilagen:
Mustriertes Sonntagsblatt mit Mode und heim,

Landwirtschaftliche und Hangelsbeilage.

Honnkag den 27. Auguſt.
Es wurde die Frage geſtellt, ob zu dieſem Zwecke der
Kaiſer nachgeben oder dem Widerſtande mit energiſchen
Gegenmaßregeln, eventuell mit Gewalt begegnen ſolle.
Welche Antworten darauf gegeben und welche Be
ſchlüſſe gefaßt worden ſind, wird wohl nicht ſobald
an die Oeffentlichkeit gelangen. Aber, wenn nicht
alle Anzeichen trügen, hat man ſich unter anderem
dahin geeinigt, die Agitation der Arbeiter für Ein
führung des allgemeinen, gleichen und direkten Wahl
rechts nach Möglichkeit zu unterſtützen, ferner, nach
einem nochmaligen vergeblichen Verſuch, ſich mit dem
Abgeordneten Hauſe zu verſtändigen, dieſes auf
zulöſen, Neuwahlen anzuberaumen und das all
gemeine, gleiche Wahlrecht zur Wahlparole zu machen.
Man ſcheint zu hoffen, auf dieſe Weiſe die obſtinate
nationaliſtiſche Mehrheit brechen zu können.

Deutſch Oſt und Südweſt- Afrika.
Bei der Formierung des Marinefeld?

detachements für DeutſchOſtafrika ſind,
wie ſchon gemeldet, in Kiel die Einjährig
Freiwilligen ausnahmslos von dem Feldzuge
zurückgewieſen. Die Entſcheidung hat Oberſtleutnant
v. Glaſenapp als Kommandeur des erſten Seebataillons
ſelbſtändig getroffen. Daß keine allgemeine Verfügung
hierüber ergangen iſt, geht daraus hervor, daß
Major v. Scheliha, der Kommäandeur des Wilhelms
havener Seebataillons, zwei Einfährige zugelaſſen hat.

Wie die „Tägl. Rundſchau“ hört, wird ſich Major
v. Schleinitz, der nach dem Gouverneur älteſte
Offizier der Schutztruppe für Oſtafrika nach
Maſſauah begeben, um dort 300 Sudaneſen
für die Schutztruppe anzuwerben. Mit dem
nächſten Oſtafrikadampfer, der am 3. September ab
gehen wird, werden ſich ſämtliche zurzeit in Deutſchland
auf Urlaub befindlichen Offiziere, Aerzte und Unter
offiziere der Schutztruppe nach Oſtafrika zurückbegeben.

Der Kommandant des „Buſſard“, welcher am 23.
vormittags in KilwaKiwingi angekommen und nach-
mittags nach Sadani weitergegangen iſt, meldet: „Nehme

8 Mann vom Kilwadetachement mit. Nachrichten
über Aufſtand liegen von dort noch nicht vor. Paaſche
hat ſich am 21. Auguſt bei Kowoni gelagert und iſt
am 22. Auguſt bis Mtanſa vorgegangen.“

Ueber die deutſch-oſtafrikaniſche Schutz
truppe und über die Art, wie bei der Beſchaffenheit
des Terrains in dem Schutzgebiet militäriſche Expedi
tionen veranſtaltet werden müſſen, finden wir in der
„Rhein.Weſtf. Ztg. intereſſante Angaben. Danach
zählt die Schutztruppe (im ganzen 1450 Köpfe, ab
geſehen von den im Dienſt der Zivilverwaltung
ſtehenden einigen hundert Polizeiaskari) 12 Kom
pagnien. Es ſind in erſter Linie Jnfanteriſten,
außerdem noch Artilleriſten. Die Kavallerie fehlt
ganz, weil ſich im größten Teil der Kolonie Pferde
nicht halten laſſen, auch das dornenbeſtandene Pori
(Feld) und der Urwald die Verwendung berittener-
Waffen nicht zulaſſen. Die für den Kriegsfall nötige
Aufklärung muß die Truppe ſelbſt, in erſter Linie
aber das Kontingent der „Hilfskrieger“ beſorgen.
Dieſe „Hilfskrieger“ fehlen auf faſt keinem Kriegs
zuge der Schutztruppe. Sie werden von den be
freundeten, landeskundigen Stämmen geſtellt, die
dafür eine angemeſſene Entſchädigung erhalten. Jm
Gegenſatz zur Schutztruppe in Südweſtafrika iſt die
oſtafrikaniſche Truppe wegen der Unwegſamkeit des
Innern nicht beritten. Nur der Weiße, auch der
gemeine Soldat, reitet den landesüblichen Eſel, weil
er ſonſt den Anſtrengungen eines Marſches im
tropiſchen Klima nicht gewachſen wäre. Da aus
geſundheitlichen Rückſichten ferner für die weißen
Mitglieder der Truppe bequeme Zelte auf dem
Marſch mitgeführt werden muüſſen, vermehrt ſich der

ohnehin ſchon große Troß der Truppe noch er
heblich. Aehnlich wie im indiſchen Eingeborenen
Heer verlangt auch der Schutztruppen Askari einen
Boy (Diener) für ſich, der ihm im Lager alle
beſchwerliche Arbeit abnimmt. Dadurch erklärt es
ſich auch, daß die Kopfſtärke der Truppe um

Abonnementspreis
jür das Quartal: 1 Mark bei Abholur

1 Mark 20 Pf. durch den Herumträger,
1,62 Mark durch die Poſt inel. Beſtellgeld.

1905.
M

mehr wie das Doppelte durch die Träger
kolonnen vermehrt wird. Und dieſe Träger
kolonnen ſind um ſo wichtiger, als die geſamte
Ausrüſtung, die Verpflegung, die Reſervemunition
für Geſchütze und Gewehre auf den Köpfen der
Träger der Truppe nachgeführt werden muß.
Da alle Wege im Jnnern, auch die ſogenannten
großen Karawanenſtraßen, nur den Marſch in
der Kolonne zu einem geſtatten, beträgt
die Länge auch einer ſchwachen Truppe oft
mehrere Kilometer auf dem Marſch. Wie die Er
fahrung in allen Aufſtänden bisher gelehrt hat, benutzen
die Eingeborenen mit Vorliebe den Zeitpunkt, wo die
Druppe ſich auf dem Marſch im dichten Buſch, in
Engen uſw. befindet, um einen Ueberfall zu verſuchen
Einem ſolchen Ueberfall erlagg auch die bekannte
Zelewskiſche Expedition gegen die Wahehe, die ſeiner
zeit faſt vollkommen vernichtet wurde. Unſere
Afrikaner helfen ſich in ſolchen böſen Lagen dadurch,
daß ſie mit ſchußbereitem Gewehr und aufgepflanztem
Seitengewehr marſchieren, verdächtige und gefährliche
Stellen am Wege vorher durch Maſchinengewehr
oder Salvenfeuer beſtreichen und im Falle eines An
griffes nach allen Seiten ein verheerendes Schnellfeuer
eröffnen. Die Kommandoſprache iſt deutſch, dagegen
die Verkehrs und Unterrichtsſprache im Verkehr mit
den Askari das KiSuaheli. Da alle Stämme unſeres
Schutzgebiets ausſchließlich mit Speeren, Pfeil und
Bogen bewaffnet ſind, Vorderlader nur ganz ver
einzelt, Hinterlader überhaupt ſich nicht in den
Händen der Eingeborenen befinden, braucht eine
kleine Abteilung der Schutztruppe auch eine zehnſache
und noch größere Uebermacht des Gegners nicht zu
fürchten, ſo lange die Truppe feſt in der Hand ihrer
Führer bleibt. Das Soldatenmaterial wird, ſo weit
es ſich aus den Sudaneſen den Landsknechten
Afrikas, ergänzt, als vortrefflich geſchildert. Nur die
Schießleiſtungen, beſonders in der Aufregung des
Gefechts ſollen wenig befriedigen und eine Neigung
zum übermäßigen Patronenverbrauch vorhanden ſein.
Aus letzterem Grunde hat man es bezüglich der Be
waffnung auch wohl bei dem alten Einzellader, der
Jägerbüchſe, Modell 71, belaſſen. Der Gewährs
mann der „RheiniſchWeſtfäliſchen Zeitung“ behauptet
gleichfalls, daß die Soldaten, die in Oſtafrika aus
den Reihen der dort anſäſſtgen Stämme angeworben
wurden, im Vergleich zu den Sudaneſen minder
brauchbar ſind.

Ein Telegramm aus Windhuk meldet Reiter
Johann Michelt, geboren am 11. 11. 83 zu
Seppenrade, früher im Eiſenbahn Regiment Nr. 1,
am 21. Aug. d. J. bei Kubas vom Bremſerſitz ge
fallen und überfahren, linken Arm und linkes Bein
zerquetſcht; am 22. Auguſt im Geneſungsheim
Abbabis infolge Blutverluſtes geſtorben. Gefreiter
Heinrich Schul, geboren am 23. 10. 82 zu Pader
born, früher im Dragoner- Regiment Nr. 15, wird
ſeit 15. Auguſt im Dünengelände bei Haſuur vermißt.

Eine bedeutſame Bekanntmachung hat das kaiſer
liche Bezirksamt Windhuk am 7. Juli erlaſſen. Sie
lautet:

„Jn Arreſtſachen des Fiskus des ſüdweſt
afrikaniſchen Schutzgebietes, vertreten durch den ſtell
vertretenden kaiſerlichen Gouverneur Regierungsrat
Tecklenburg in Windhuk, Arreſtklägers, gegen die
Eingeborenen Kapitäne Samuel Maharero von
Okahandjag und Manaſſe Noreſeb von Hoachangs
hat das kaiſerliche Bezirksamt in Winkhuk beſchloſſen
Wegen der dem Arreſtkläger zuſtehenden Schaden
erſatzanſprüche wird der dingliche Arreſt in
das geſamte bewegliche und unbewegliche
Vermögen der Arreſtbeklagten Samuel Maharero
und Manaſſe Noreſeb angeordnet. Allen denjenigen,
welche aus irgend einem Rechtsgrunde Geld oder
andere Gegenſtände irgend welcher Art an Samuel
Maharero und Mäanaſſe Noreſeb ſchulden, wird ver
boten, an dieſe zu zahlen, ebenſo wie es dieſen
verboten wird, Verfügungen über ihre Forderungen
insbeſondere durch Einziehung zu treffen. Die dieſem



Verbote zuwider erfolgten Leiſtungen werden nicht
anerkannt werden. Wer an die Arreſtbeklagten etwas
ſchuldet oder Gegenſtände von ihnen in Händen hat,
iſt gehalten, dies unverzüglich dem unterzeichneten
Bezirksamte anzuzeigen.

Durch dieſe Bekanntmachung iſt in aller Form
Rechtens Beſchlag auf den geſamten Beſitz der Ge
nannten gelegt. Wahrſcheinlich wird das von anderen
Bis amtern gegenüber den anderen HereroKapitänen
gleichfall s geſchehen

Die Kaäpregierung u Der Aufſtand in
Deutſch-Südweſtafrika. Von der Unterredung
des Premierminiſters der Kapkolonie Dr. Jameſon
mit Baron von Nettelbladt über die Frage der briti
ſchen Neutralität in Südafrika wiſſen engliſche Blätter
noch weiter mitzuteilen Zu den beiden hauptſächlichen,
von deutſcher Seite vorgebrachten Forderungen, daß
ie Kapregierung erſtens Lebensmittel künftig

nicht mehr als Kriegskonterbande behandeln
und zweitens die Grenzfurten über den Orange
fluß künftig für Transporte von Kriegsmaterial
nicht ſperren ſolle, äußert der Miniſter ſich ab
lehnend unter Angabe der Gründe, die es der
Kapkolonie unmöglich machten, zurzeit darauf ein
zugehen. Man werde auch in Zukunft die Fluß
übergänge nur Transporte paſſieren laſſen, die nach
weislich für die Zivilbevölkerung von DeutſchSüdweſt-
afrika beſtimmt ſeien, jedoch könnte das Quantum
auf Wunſch vermehrt werden. Dagegen ſei die Kap
regierung einverſtanden, die über die britiſche Grenze
kommenden Rebellen nicht bloß zu entwaffnen,
ſondern in ſtreng ſtem Gewahrſam zu halten,
allerdings, wie auf die erſten Nettelbladtſchen Be
ſchwerden hin in London alsbald vorgeſchlagen wurde,
auf deutſche Koſten. Der Premierminiſter ver
ſprach, ſeinen Kabinettskollegen vorzuſchlagen, daß die

internierten Rebellen fortan in größerer Ent
fernung von der Grenze untergebracht werden
ſollen, um ihnen die Rückkehr auf deutſches Gebiet
unmöglich zu machen, überdies ſolle zu dieſem Zwecke

die Grenzpolizei verſtärkt werden. Die
poſttiven Zuſagen, die der Premierminiſter gibt ſind
alſe taſichli

Zur Lage in RKusslang.
Die öffentliche Meinung in Rußland über

den Wert der durch das „allerhöchſte Manifeſt“ vom
5. d. Mts. in Ausſicht geſtellten Reichs duma hat
ſich jetzt ſo weit geklärt, daß man das Geſamturteil
der Bevölkerung wie folgt zuſammenfaſſen kann Die

Geſamtheit der in Rußland politiſch vorwärts-
ſtrebenden Elemente, beginnend mit den ganz ge
mäßigten Lberalen, erachtet die Reichsduma in der
vorgeſchlagenen Form als gänzlich unbrauchbar;
die Oppoſttion gegen ſte iſt eine allgemeine und
gleich ſcharfe, und eine verſchiedene Auffaſſung zeigt
ſich nur inſofern, als die gemäßigteren Politiker ſich
ihrer als Handhabe bedienen wollen, um zu Beſſerem
zu gelangen, und die radikaleren dieſen Verſuch als
ausſtchtslos betrachten. Prüft man ohne jede theore
tiſche Voreingenommenheit für den Parlamentarismus
nüchtern die Sache in Rußland, wie ſie heut ſich dar
ſtellt, ſo ergibt ſich, wie der langjährige Mitarbeiter
der „Nation“ Dr. P. Nathan, auf Grund zuver
läſſtger Stimmungsberichte aus Rußland, in der dies
wöchigen Nummer der genannten Zeitſchrift ausführt,
folgendes: Die Reichs duma, wie ſie geplant iſt,
hatte ſelbſt in ruhigen Zeiten ihre Aufgabe, geſunde
Kritik zu üben und geſunde Anregungen zu geben,
ausgiebig nicht erfüllen können, denn die unfreien,
gefeſſelten Mitglieder der Duma wären nicht in der
Lage geweſen, eine ſelbſtändige Potenz neben der un
erſchütterten Macht der Bureaukratie darzuſtellen. Für
die Regeneration des Staates wäre auch dann nichts
Erhebliches von der Reichsduma zu erwarten. Bei
den heutigen Zuſtänden iſt von ihr garnichts zu er
hoffen, wenn ſie überhaupt jemals in's Leben treten
ſollte. Die eigentlich revolutionäre Bewegung die ſich
auf die Jntellektuellen und auf die Maſſe der Unbe
mittelten ſtützt, wird durch die Schaffung der Reichs
duma überhaupt nicht berührt, denn die erdrückende
Mehrheit dieſer Elemente iſt weder Wähler noch wähl
bar. Die Bevölkerung in Polen und die gänzlich
Ausgeſchloſſenen werden daher, wenn das möglich iſt,
in ihrer Erbitterung gegen das heutige Regiment nur
geſtärkt werden. Und die Gemäßigteren hat die
Regierung an einen Scheideweg gedrängt allen tat
kräftigeren Elementen bleibt nichts übrig als die Oppo
ſttion aufzunehmen, ſelbſt auf die Gefahr hin, nun
mehr gleichfalls in die revolutionären Reihen gedrängt
zu werden. Ein Fazit, das bei den Eigenſchaften

S uſiſh en enRusslang d und Japan.
Zu den Friedensverhaändlungen. Nach

einer Meldung der „Morning Poſt“ aus Portsmouth
ſoll Japan 120 Millionen Pfund Sterling als
Friedenspreis fordern und Rußland bereit ſein,
50 Millionen zu zahlen. Die „DTimes“ berichtet aus

Portsmouth, wie ſte aus guter japaniſcher Quelle
vernehme, ſei Japans letzter Vorſchlag in betreff der
a ſel Sachalin und der Kriegsentſchädigung ein
Ultimatum.

Das n ſche Buregu“ weiß aus Portsmouth
zu melden: Obgleich die Auvdienz des amerikaniſchen
Botſchafters von Lengerke-Meyer beim Kaiſer von
Rußland nicht den gewünſchten Erfolg ge
habt hat, hat n doch die Tür zu weiteren Ver
handlungen offen gelaſſen. Kurz nachdem er den Be

richt über die Audienz erhalten bat, hat Rooſevelt
nochmals durch Wikte einen Appell an den
Kaiſer gerichtet. Der Hauptgrund dafür, daß
der Kaiſer ſich weigerte, den Kompromiß anzu
nehmen, ſcheint der zu ſein, daß Japan eine be
ſtimmte. Summe als Kaufgeld für den nördlichen
Teil von Sachalin verlangt hat. Hätte Japan den
Betrag für eine ſpätere Abmachung offen gelaſſen,
ſo würde der Vorſchlag zweifellos annehmbarer ge
weſen ſein. Es kann aus guter Quelle berichtet
werden, daß die Meinungsverſchiedenheit in bezug auf

den von Rooſevelt und auf den von Japan vorge
ſchlagenen Kompromiß gerade auf dieſen Punkt zurück
zuführen iſt. Wie verlautet, bemüht ſich Rooſevelt
jetzt, die Zuſtimmung des ruſſiſchen Kaiſers zu dem
Vorſchlag Japans mit der Abänderung zu erreichen,
daß der Betrag ſpäter durch ein Schiedsgericht oder
auf andere Weiſe feſtgeſetzt wird.

Der Uebermut ſcheint die Peterhofer Diplomatie
immer noch zu plagen.
Donnerstag dem Grafen Lamsdorff, der eine längere
Audienz in Peterhof hatte, erklärt haben, daß kein
Rubel Kriegskontribution gezahlt ſowie keine
Handbreit Land abgetreten werde, unter welcher
Form Japan auch immer ſein Verlangen maskieren
möge. Die Stimmung am Zarenhofe ſei, ſo heißt
es, ganz peſſtmiſtiſch und bisher durch keinen Hoff
nungsſtrahl belebt.

Jn Verbindung mit den Nachrichten von den Be
mühungen Rooſevelts beim Zaren und beim Mikado ver
zeichnen Londoner Blätter ein ſich angeblich hartnäckig auf

rechterhaltenes Gerücht, wonach der Zar mit dem
deutſchen Kaiſer eine neue Zuſammenkunft
verabredet habe.

Der Kriegszuſtand iſt über Stadt und Bezirk
Warſchau verhängt worden.

Zu Ausſchreitungen kam es am 3. d. Mts.
in der Stadt Balaſchow, wo ſich eine Anzahl Kreis
ärzte, welche den Dienſt vor kurzem demonſtrativ ein
geſtellt hatten, zu einer Beratung verſammelt hatten.
Das Polizeidepartement teilt nun mit, daß die Ur
heber der Ausſchreitung dem Gericht übergeben worden

ſind. Wie der „Regierüngsbote“ meldet, machte der
Kaiſer auf den Bericht Trepows über dieſe Vorgänge
den Vermerk: Revolutionäre Erſcheinungen dürfen
nicht mehr geduldet, gleichzeitig aber auch nicht ein
eigenmächtiges e des Pöbels geſtattet werden.

h Politioche Cebersicht.

Oeſterreich-Ungarn. Eine freundſchaft
liche Jntervention hat die öſterreichiſche an die
italieniſche Regierung kürzlich gerichtet: Das „Fremden
blatt“ erfährt darüber von zuſtändiger Seite folgen
des: Nachdem der Präſident der italieni
ſchen Deputiertenkammer am 27. Juli in
einem dem Andenken des verſtorbenen Deputierten
Soccei gewidmeten Nekrolog die Wendung gebraucht
hatte, daß Socci im Jahre 1866 mit Garibaldi in den
Bergen „unſeres Trentino“ gekämpft habe, wurde
von Wien aus im Wege der öſterreichiſchungariſchen Bot
ſchaft bei der italieniſchen Regierung in freundſchaftlicher

Weiſe Aufklärung verlangt. Der Kammerpräſident hat auf
Befragung jede irredentiſtiſche Abſicht in Abrede geſtellt,
der italieniſche Miniſter des Aeußern hat aber der
peinlichen Empfindung gebührend Rechnung getragen,

die jene Aeußerung in Oeſterreich Ungarn hervor
gerufen hat, und hat ſich mit gewohnter Loyalität
beeilt, dem öſterreichiſch- ungariſchen Vertreter in Rom

das aufrichtige Bedauern der italieniſchen
Regierung über den Vorfall auszudrücken.

Frankreich. Miniſterpräſtdent Rouvier, Kolonial
miniſter Etienne und General Liautey, der Komman
deur in Sudoran, hatten Donnerstag eine Be
ſprechung, in welcher über die Maßnahmen beraten
wurde, die an der marokkaniſchen Grenze getroffen
werden ſollen, falls der Sultan ſich weigert, die an
läßlich der Verhaftung eines Algeriers verlangte
Genugtuung zu gewähren. „Matin“ berichtet,
der franzöſtſche Geſandte St. Rene Taillandier habe
Weiſung erhalten, die Befreiung des algeriſchen
Untertanen Bu Mzian el Miliani innerhalb
48 Stunden und die Zahlung einer Ent
ſſch ä digung zu verlangen. Jm Fall einer
Weigerung würde die franzöſiſche Geſandtſchaft
Fez verlaſſen. Sollten andere Maßregeln nötig
ſein, ſo ſchiene Rouvier eine militäriſche Inter
vention an der Grenze von Algerien in erſter Linie
in Betracht zu ziehen. Der Zeitung „Le Journal“
zufolge würde zunächſt eine Flottendemonſtration als
erſte Mahnung veranſtaltet werden. Die fran

Der Zar ſoll noch am

zöſiſche Regierung erwartet die Antwort des
Sultans von Marokko betreffend die Freilaſſung
des Algeriers Bu Myian el Miliani nicht vor fünf
oder ſechs Tagen. Der franzöſiſche Geſandte Tail
landier hatte Auftrag vas Verlangen der franzöſiſchen
Regierung um Freilaſſung Bu Mzian dem Mäghzen
am Mittwoch mitzuteilen. Man wird alſo erſt Ende
dieſes Monats erfahren, wie ſich der Sultan den
fränzöſtſchen Forderungen gegenüber verhält

Engla d. Ueber einen neuen Armee
ſkandal in England weiß Morning Leader“
folgendes zu berichten: Man hat jetzt herausgefunden,
daß die neuen Geſchütze, mit denen ein Teil der
Artillerie bereits ausgerüſtet iſt, und von denen man
ſich ſo viel verſprach ſie ſollten weit beſſer ſein als
alle Geſchütze der kontinentalen Armeen ſo gut
wie unbrauchbar ſind. Die Hauptſchuld ſoll an dem
Protzwagen liegen. Die Vorrichtung, die das Geſchütz
für das Mitführen von Geſchoſſen beſitzt, iſt ſo ein
gerichtet, daß es im Ernſtfäll vollkommen nutzlos ſein
würde. Hunderte der fertiggeſtellten Geſchütze ſtnd
bereits in das Arſenal nach Woolwich zurückgebracht
worden, vorläufig um umgeändert zu werden, da man
noch immer hofft, den Schaden wenigſtens einiger
maßen reparieren zu können. Das Allerſchlimmſte
bei der Sache aber iſt, daß der weitaus größte Teil
der Artillerie der indiſchen Armee bereits die neuen
Geſchütze hat und daß die Reparaturen ſich dort auf
keinen Fall ausführen laſſen werden. Bisher ſind
von dort noch keine zurückgeſandt worden, wenigſtens
weiß man davon bisher nichts. Außerdem wird, wie
der „Morning Leader“ mitteilt, jetzt bekannt, daß vor
einiger Zeit, als der König eine Beſichtigung der
neuen Geſchütze in London vornahm, mehrere Geſchütze
der Muſterbatterie auf dem Wege nach der Stadt
niederbrachen, ſie kamen daher mit großer Verſpätung
an, ſo daß der König beinahe eine Stunde warten
mußte die eigentliche Urſache dieſes Vorkommniſſes
iſt bisher natürlich ſtreng en gehalten worden ſo
wenigſtens behauptet das liberale Blatt, das es aller

dings liebt, dem Kriegsminiſterium etwas am Zeuge
zu flicken.

Türkei. Die Unterſuchungen und Ver
haftungen in Smyrna dauern fort, da 35
Bomben, welche nach dem Geſtändnis in Smyrna
verhafteter Perſonen noch vorhanden ſind, bisher
nicht gefunden wurden. Komplizen werden auch im
Regierungsgebäude vermutet, da dort ein Ort zur
Aufbewahrung von Bomben vorbereitet war. Jn
armeniſchen Geſchäften wurden Soldatenkleider und
Prieſtergewänder gefunden, welche für die Urheber
des Anſchlags beſtimmt waren. Infolge der er
griffenen Vorſichtsmaßregeln iſt ein Ausbruch
mohammedaniſcher Erbitterung in Smyrna nicht zu
befürchten. Nach Magneſig, wo die Erbitterung der
Mohammedaner gegen die Armenier groß iſt, wurden
150 Mann geſchickt. Aus Yemen bringt die
„Morning Poſt“ amtliche Telegramme, wonach die
türkiſchen Truppen alle bedeutenden Poſitionen auf
der Straße nach Sanag genommen haben. Die
Rebellen ſeien völlig demoraliſtert und durchweg auf
der Flucht begriffen.

Deutschland.
Berlin, 26. Aug. Der Kaiſer beſichtigte am

Freitag vormittag mit den in Cronberg anweſenden
Fürſtlichkeiten die alte Cronberger Burg, die gegen
wärtig reſtauriert wird. Um 1 Uhr fand im
Schloß Friedrichshof Familientafel ſtatt. Nachmittags
3 Uhr reiſte Se. Maj. nach Wilhelmshöhe
ab. Der Prinz und Prinzeſſin Friedrich Karl von
Heſſen geleiteten den Kaiſer zum Cronberger Bahnhof.

Abends 7 Uhr 20 Min. traf der Monarch in
Wilhelmshöhe ein und wurde auf dem Bahnhof von
der Kaiſerin, der Prinzeſſin Viktoria Luiſeund dem Prinzen Auguſt Wilhelm empfangen
Seine Majeſtät begab ſich nach Schloß Wilhelmshöhe.

Kolonialdirektor Dr. Stübelh) iſt, wie
der „Reichsb.“ behauptet, von ſeinem Urlaub nicht
telegraphiſch zurückberufen, ſondern freiwillig,
lediglich der Vorgänge in Oſtafrika wegen, vom
Urlaub zurückgekehrt

e Die Ernennung des Frhrn. von
SchorlemerLieſer) zum Oberpräſidenten der
Rheinprovinz wird im „Reichsanz.“ bekannt gegeben.

Die engliſche Oſtſeeflotte paſſterte
nach einem Telegramm aus Kopenhagen Freitag nach
mittag auf ihrem Wege nach Swinemünde den

en Belt im er.

t hen ährteſlehrungt efür nen Kranke Genesende. erntet
u beseſtigf: Diarrhoe, ßrechdurchtalſ, Darmikatarrh.



Reichskrot rone.

Sonntag den 27. Auguſt 1995.
Mittagefſſen a Mk. 1,25, 0,75

nach Wahl.

Kraftbrühe,
Kronprinzeſſin rKungtinhe Ehſenrippenſtach.

Gefüllte Komaken.Sunge Rebhühner.

Kompott SHalat.
Käſe.

Nocca.

e

Leunma,.
Gaſthaus zum heitern Blick.
Sonntag den Auguſt zum Erntedank

feſt von nachmittags 3 Uhr an

Ballmusik,
wozu freundl. einladet Ernſt Eißner.

RadfahrerVerein

Radewell Ammendorf
hält heute Sonntag, von nachmittag 3 Uhr ab,
in der Funkenburg ein

e Hränzchen
ab, wozu Freunde und Gönner höflichſt einge
laden werden. Der Vorstand

Geſang Verein

„Ginigkeit“.Sonntag den g Auguſt

Familjen-Ausſtug nach Sohkopau
(Gaſthof Berger).

Abmarſch punkt 2 Uhr vom Altenburger Damm
Unſere Gäſte und Freunde ſind hierzu ein

geladen Der Vorſtand.
Geſang-Verein

haliaes
hält S onntag den 27. Auguſt 1905, von nach
mittags 3 und abends 8 Uhr ab, ſein

Vergnügen
im Thüringer Hofe ab.

Gäſte willkommen Der Vorſtand.

I. Merſeburger
Bandomron-Klup

hält Sonntag den 27. Auguſt ſeinVergnügen7 perten ab.

Der rJe AufLauchſtädterſtr.
Gkeh Sonntag

HähnchenAuskegeln auf dem Villard.

Hierzu ladet freundlichſt ein
Paul Müller.

basthof grüne kiohe.
Heute Sonntag

Grosses Sternschiessen
und

Geflügel-Auskegeln.
Herm. Schott.

Achtung! Achtung!
Schützenhaus.

Heute von nachmittag 4 Uhr und abends
8 Uhr ab

grosses humoristisches
Gesangskongert,

ausgeführt von dem Original und Tanz
humoriſten Herrn Krausemann und
den beliebten Duettiſten Geſchw. Aale

Gleichzeitig empfehle

e i w J 9ff. thüringer Roſthratwärſte

von bekannter Güte
Mittag: großes

Gtefliigelaunskegelm
Carl Landgraf

retzaseh.
Sonntag den 27. d. M. lade zu meinem

Erntefeſt freundlichſt ein.
O. Händler.

d g gro

e Sonntag den 27. d. M.,
ßer Ar

Eustav Daniel Co,
Telephon 150.

ſtehen

Answahi beſte

Weißenfels a S.

(gesetzlich geschützte Originalpakete mit
den deutschen Markt,

Neumarkt Drogerie. Gherbeima:

ch fur Sohn
P oreseh- Wöst- Kaffee

aus der Grosskaffee-Rösterei von
Richavd Foetzsels. Hoflieferant, Leſpaig,

in den bekannten edlen Barkem 2zu:
100 120 140 160 180 200 Pf. das Pfund

Pfd. Inhalt)
weil jede einzelne Sorte, ihrem Preise ent-

spreehend, ein hervorragendes erstklassiges Röstprodukt ist.Niederlage in Merseburg: an BIKkn er. Konditorei, Gust. Schubert,

A. Thorn

Vorzüglichkeit und VNeberlegenheit.

nicht zu
Empfehle Sachs weltberühmte Univerſal-Stahlpflüge,

Verwechseln
mit

on Pingelieferte Wink. Saehr, Plagwitz, der ſchlagendſte Beweis für deren

sächsischen Pflügen,
Schälpflüge, Kartoffel

t ſchützen
Göpel und Dreſchmaſchinen, fahrbar mit Schüttelzeug, Kartoffel

und Rübenheber, für jede Bodenart
un Marke, mit Schutz narke verſehen, um vor Nachahmungen

dämpfer, Milchſeparatoren, Futter und Hückſelmaſchinen er.

Von nachmittags 3 Uhr an

Markt 10
empfiehlt

ſtreichfertige Oelfarben, wetterfeſte Spegzialfarben
für landwirtſchaftl. Maſchinen uſw.

C Prima weissen Emaillelack
Düren, ſchnell und Hart trocknend.

Besten doppelſgekochten Lelndrniss,

trockenen Farben, Leim, Lacke, Pinsol,

für Fenſter und

Alle

ucchlherlühr E. Rosoh, Hervehirs,

Richard Kupper
Telebhon 382

Bropzen, Seh hablonen,
Stahlspäane, Bohner wachs, Staupöl.

Wer Niederlage für den echten, vorzüglichen
rade nlark.Hentr al Suh e

erener See

em.
s uvort Marke

Tomaten Suppe.
Ungariſche Kotelettes.

Kalbsnierenbraten.

Salat Kompott.
Zitronenſpeiſe.

e e

Sonntag den 27. Auguſt,
nachmittag 4 Uhr,

Letzte
Kindervorfſtellunghühsel un retel.
h in 5 Bildern von S. Henning.

Jn der Hütte der Armut.

Sonntag den 27. Auguſt 1905 S

Bild
Bild Jm wilden Walde.

Bild Pfefferkuchenhaus.
Bild Die Hexenküche.
Bild Der Segen der Engel.

Perſonen:
Frautz, ein Beſenbinder R.
Babetta, ſeine Frau
Se beider Kinder
Peter ein Holzhacker
Die Hexe vom Pfefferkuchenhaus
Vaßzel, ein Zwerg
Der goldene Vogel

Erſter Engel Toni Muſäus.Zweiter Engel A. Fuchs.Preiſe der Plätze
Jm Vorverkauf wie im r

Sperrſitz 50 Pf. I. Platz 25 Pf. 2. Platz 10 Pf.
Kaſſenöffnung 3 Uhr. Anfang 4 Uhr.

Abends 8 Uhr:
Die

i e h

Selle.
J. Häußler.
A. Rückart.
H. Gehring.
M. Häußler.
O. Knaul.
P. Gehring.
M. Richter.

Cochter Cer Hölle.
Urkomiſcher Schwank in 4 Akten von i

Perſonen
Freiherr von Koſtau R. Selle.
Dorothea von Bernack, Ww. J. Häußler.

Joſeph Weiland, Kandidat F. Steffan.Ferdinand von Warnberg K. Schmitz.
Klara Wallfried, Sängerin H. Gehring.

Gallapfel Karl Stark.Fritz, Diener des Freiherrn B. Eckert.

Töffel, P. Gehring.Hans Bauernburſchen O. Knanl.
Peter, A. Hillmer.Hanne, Toni Muſäus.Liſ ſe, Bauernmädchen A. Rückart.

Trine, A. Fuchs.Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.
Dienstag den 29. Auguſt

Letzte
Klassſker-Uorstellune

Wollstoft
Weisse

eb erenWaschstoft MK. 4A,50, h

99

99

hild. debrandt 8 R re

7,50
5,50, 7,

6,

d

Seeeutzeho orstklagrigo Soſidaria- nreer

0

H94 Oharlottenburg 5. No 89.
Jendrosceh So O

Weilzahlung.50 M. Abz 8-15 M.
Reichsräder von
hehörteile spott-C ine Preisüste umsonet radikal beseitigt

Kopf
Wanzen, Pöhe,
Brut Wird durch Kratz in kurzer Zeit

Exrhältlich in Merse-

Kurz V Tee
ſjedl. Art u dessen

rei tsbureau
Besorgung u. Ver wert Wege

bürg Central DrogerieKupper,

M öbel, en9 Polſterwaren
u ſauberer Ausführung empfiehlt billig

P. Pevtz, Tiſchlermſtr., Breiteſtr. 2.

Minna von harnheſm.
Schülerbillets zu halben Kaſſenpreiſen.

m. eGefellſchafts Verein

Enlern
Sonntag den 27. Auguſt

Ausflug nach Meuschau,

aſelbſt findet nachmittags vonv Uhr und abends von 8 bis
12 Uhr im neuen Saale des Herrn
Paul Schmidt ein

33 3Tänzchen
ſtatt. Unſere Gäſte nd herzlich willkommen. Der Vorſtand

e e
Kötzschem.

Sonntag den 27. Auguſt zum
Erntedankfeſt

ladet zur Ballmuſik von nachmittags 3 Uhr
ab freundlichſt ein Arthur Köcke.



in 1 Wolle, albwolle, Soicho ung BaumwolleAnvvorgowonnhen billige ne
ermöglicht durch ganz frühzeitige Abſchlüſſe, wobei die eingetretene große Steigerung auf dem Woll und 2

Berondere Celegenheſtskcute für ärnte- III
die gegenwärtigen Streiks unberührt bleiben.

Baumwiollmarkte

Äsent- R

Bedeutend im Preiſe herabgeſetzt
Große Porten Knaben u. Herren Anzüge u. n Konfehtlon,.

Emtenplam 3.
Höchstmöglioh reelle Rabattgewährung in doppelten Marken oder bar.

72
Dienstag den 29. Auguſt er.
Monatsversammlung

im Vereinslokal.
Uebungsſtunde für Damen fällt an dieſem

Abend aus. Der Vorſtand.
kre clllige Feuerwehr.

Montag den 28. Aug
Korpeubung,

Antreten pünktlich 8
am Gerätehauſe.
Der Kommandant.

g d u h r

Verein der

Bächereegellengchautt.

Sonntag den 27. d. M., von nach
mittags 3 Uhr und abends 8 Uhr an,

Arängcken
in der „Reichskrone“.

Unſere ſonſt eingeladenen Gäſte ſindwillkommen Der Vorſtand. 4
e

Gross-Kayma,
Zum Erntedankfeſt

Sonntag den 27. Auguſt ladet freundlichſt ein
Schunke, Gaſtwirt.

dputs- ersumwlunMonats Persamm
des Gewerkvereins der Schneider
u. verw. Berufe (HirſchDuncker)

Montag den 28. Auguſt, abends 8 Uhr,
im „Ratskcel ler

Hierauf:

Kranken und Wegräbniskaſſe.
Zu vorſtehendem Verein, welcher ſeinen

Mitgliedern in faſt allen Lebenslagen
hülfreich zur Seite ſteht, iſt auch Kürſchnern,Schuhmachern, Sattlern, Tapezierern u. A.

ſowie Näherinnen, Plätterinnen u. dergl. de
Beltritt geſtattet und beſtens zu empfehlen.

Gleichzeitig den Mitgliedern zur gefälligen
Kenntnis, daß die Beiträge jetzt nur in den
regelmäßig ſtattfindenden Monatsverſammlungen
gezählt werden können, was zu beachten iſt.

Näheres beim Kaſſierer Dahn, gr. Ritter

ſtraße 11. Der Vorſtand.

Döbelner weiße lerpentin Schmierseife
ſeit Jahren anerkannt und bevorzugt. Nur ächt

Auguste Berger, Seifenhandlung, Carl Kererckt,

Otto Classe, R. SchuleCarl Elkner, Julius Trommer,F. Franz Herrfeerth, E. Wolff,Wilhelm Kötteritesch, Bern Frits ch Nachf.
Lancwers-Aussteſſun mat a

in sämtlichen Känmen d. Saalschlossbrauerei
vom 2. bis I7. September 1905.

Handwerk u. IKunst.m Hilfsmwaschinen, Werkzeuge etc.
er Täglich Konzert.Die Wagen der e Strassen bahnen führen zur r Aussteluvg.

Seitenbeutel 2.

Berger Milch chocolae

In Qualität an erreicht.

zu haben bei:

77 Auswaht,
billigſte Preiſe.

Sohn d

ehe reAuf dem Nulandtsplatz er
Max Reisohel'sRiesena Welt L peng

eingetroffen und gibt heute Sonntag den 27. Auguſt2 grosse Vorsteliungen,
nachmittags 4 Uhr und abends 8 Uhr.in der achmtttagrors tellung: Benteigen des Nohenn Ter um

seils Amreh den Kadfahrer, Woduren ien Radfahrer und Rad-
fahrerinnen ergebenst einlade, sich diesen Radsport auf dem hohen
Seil anzusshen. In der Abendvorstellung: Be
Montag: grosse Komiker-Vorstelluug.

S 3 und abends 8 Uhr ab,

Riegendee Känn er.

Dauer's Reſtauration
e HeuteGänſe-, Enten Hähnch c Vuckegeln

Vereinig. d. FriſeurGehilfen

von Merſeburg.
Sonntag den 27. Auguſt, von nachmittags

Kränzehen inder Kaiſer- Withelms- Halle.

Eernende fur S ute
B. Pulvermacher.Ehe u. etallereber,

Schruuhstockarbetter
werden geſucht. Sofortige Angebote unter
„Dreher“ an die Exped. d. Bl. erbeten.
Reiſekoſten werden vergütet.

Haurer und Arveſter
werden eingeſtellt.

Boswau e Knauev,
Kaliwerk Roßleben.

Türhtigen Tiſchler
und 1 Arbeitsburſchen von 14— 15 Jahren

ſucht O. J. Chwatal Sohn.
Suche Hausmädchen, auch ſolche, die etwas

kochen können.

Frau D. Wengler, Stellenvermittl.,
Preußerſtraße 14

Junges Mädchen ſucht Stellung 1. Okt.
bei einer Dame oder kinderloſem Ehepaar

Oberaltenburg 5, part.
Suche für tagsüber Beſchäftigung bei

Kindern oder wo ich der Hausfrau Stütze ſein
kann. Werte Offerten unter „Stütze“ an die
Exped. d. Bl.

Wegen Erkrankung meines ſehigen, ſuche ich
per ſofort ein Mädchen oder unabhängige Frau
zur Aushilfe.

Zu erfragen Vorwerk Nr. 16.
Suche pr. 1. Oktober ein jüngeres gewandtes

Mädchen. Frau Elsa EhlIevt,
Entenplan 2 (Porzellangeſchäft).

Ordentl. Kufwarkung
im Alter von 15 16 Jahren pr. 1. Septbr.
geſucht. Zu erfragen bei

F. PakKulla, Roßmarkt 5.
Braunes Täſchchen mit

Stadtpark verloren.
geben

Portemonnaie im
Gegen Belohnung abzu

Eiſenbahnſtraße 2, 2 Tr.

Hierzu eine Beilage,



Beilage zum „Mexſebhurger Correſpondent“.
Nr. 201.

Deutschland.
Der Verband deutſcher Kriegs

veteranen,) der ſoeben in Halberſtadt getagt hat,
beſchloß die Abſendung einer Petition an den Reichs
tag, den Kriegsteilnehmern, die weniger als 6000 Mk.
jährliches Einkommen haben, die Reichsbeihilfe von
120 Mk. zu gewähren. Eine weitere Petition an
den Reichstag bittet, den bedürftigen Witwen reſp.
Angehörigen verſtorbener Veteranen die Beihilfe noch
weitere drei Monate nach dem Tode des Verſorgers
zu belaſſen. Zu lebhaften Debatten führte der Antrag,
der Zentralvorſtand möge dahin wirken, daß die bis
herigen Härten bei Vergebung der Beihilfe von
120 Mark p. a. an Kriegsveteranen (dauernd und
gänzlich erwerbsunfähig) möglichſt gemildert, wenn
nicht ganz aufgehoben werden. Von allen Seiten
wurde in der Diskuſſton Klage darüber geführt, daß
die einzelnen Landräte nach ganz verſchiedenen Prinzi
pien bei der Vergebung verfahren und die Veteranen
darunter leiden müßten, wenn in einer Gegend zufällig
viele Bewerber für die Beihilfe vorhanden wären.
Der Antrag wurde ſchließlich angenommen.

(Gur Erbaltung und Förderung des
Deutſchtums in Argentinien) hat die deutſche
Reichsregierung den dortigen 14 deutſchen Schulen
50 000 Mk. überwieſen. Auf die einzelnen Anſtalten
entfallen Beträge von 300 Mk. bis zu 15 000 Mk.
Jn den letzten Jahren wurden die Schulen mit zu
ſammen 143 000 Mk. unterſtützt.

(Aus dem Sozialiſtenlager.) Nachdem
der Antrag, den „Vorwärts“ ſeines Charakters
als Zenkralorgan der ſozialdemokratiſchen Partei
zu entkleiden, von ſämtlichen Wahlkreisorgani
ſationen der Berliner Wahlkreiſe mit Ausnahme des
4. Kreiſes, und außerdem auch noch von der Nieder
barnimer ſozialdemokratiſchen Organiſation, ange
nommen worden iſt, wird ſich der ſozialdemokratiſche
Parteivorſtand dem Wunſch dieſer Organiſationen
wohl kaum entziehen können. Der „Vorwärts“
wird daher in Zukunft ein Lokalblatt wie alle
andern ſozialdemokratiſchen Blätter werden, und der
Wunſch des Herrn Mehring, daß die Berliner
intranſtgenten Genoſſen den „Vorwärts“ in Zukunft
etwas mehr unter ihre Fuchtel nehmen, hat begründete
Ausſicht auf alsbaldige Erfüllung. Wie ſich die der
zeitige „Vorwärts“ Redaktion mit dieſer Capitis
deminutio abfinden wird, bleibt abzuwarten.

(Marinenachrichten.) Dampfer „Prinz
Heinrich“, mit den abgelöſten Mannſchaften des
Kreuzergeſchwaders an Bord, iſt am 14. d. M. in
Penang eingetroffen und an demſelben Tage nach
Colombo in See gegängen. „Falke“ iſt am 23. d.
M. in Victoria (Vuncouver) eingetroffen. „Buſſard“
iſt am 23. d. M. in Kilwa eingetroffen und an dem-
ſelben Tage nach Sandani in See gegangen.
„Bremen“ iſt am 23. Auguſt in Limon Coſtarica
eingetroffen. „IJltis“ iſt am 24. Auguſt von Amoy
nach Hongkong in See gegangen. „Condor“ iſt am
24. Auguſt in Fanning Jsland eingetroffen und an
demſelben Tage nach Honolulu weitergegangen.
„Jaguar“ iſt am 25. Auguſt in Tſchingkiang einge
troffen.

See

Volks wirtschaftliches.
Zur Fleiſchnot nahm der Liherale Wahl

verein Weißenfels in Gemeinſchaft mit dem
Bürgerverein für ſtädtiſche Intereſſen in einer ſehr
gut beſuchten Verſammlung Stellung. Nach längeren,
die Materie eingehend behandelnden und mit großem
Beifall entgegengenommenen Vorträgen des Kaufmanns

Mätte und des Rechtsanwalts Sprenger wurde
folgende Reſolution angenommen „Die geſamte
ſtädtiſche Bevölkerung, insbeſondere die weniger be
mittelten und die ärmeren Volksklaſſen, leiden durch
die Fleiſchnot und Fleiſchverteuerung ſchwere Not.
Die am 22. Auguſt 1905 tagende Verſammlung des
Bürgervereins für die ſtädtiſchen Intereſſen erſucht
daher die ſtädtiſchen Körperſchaften von Weißenfels,
alsbald Schritte zu ergreifen, um der herrſchenden
Fleiſchnot Einhalt zu tun. Die Fleiſchnot kann
durch raſche Oeffnung der Grenzen gehoben werden.
Die Verſammlung erſucht, durch eine Eingabe das
Landwirtſchaftsminiſterium zu einer Abſtellung des
Uebelſtandes in dem angegebenen Sinne zu bewegen.“

Die fortgeſetzten Beſchwerden über
die Fleiſchnot haben nun doch endlich die Re
gierung veranlaßt, auf die Angelegenheiten näher ein
zugehen. Wie die „Frankf. Ztg.“ hört, läßt die
Regierung durch Vermittlung der Landratsämter
Erhebungen darüber anſtellen, inwieweit die in
der Preſſe lautgewordenen Klagen über Fleiſchnot
Berechtigung haben insbeſondere ſoll den Gründen
über Fleiſchteuerung in den einzelnen Orten
nachgeforſcht und über die etwa bis jetzt bereits zu

Sonntag den 27. Auguſt.

Tage getretenen Folgen für das Metzgerge
werbe berichtet werden. Die Enquete, die vom
Landwirtſchaftsminiſterium verfügt iſt, wird
in Frankfurt durch das Polizeipräſidium in ſeiner
Eigenſchaft als landrätliche Behörde angeſtellt. Es
hat zu beſchleunigter Berichterſtattung nicht nur die
ihm untergeordneten Organe veranlaßt, ſondern auch
den Magiſtrat als Verwaltungsbehörde des Schlacht
und Viehhofs, die Kreistierärzte und die Bürgermeiſter
der Landgemeinden zum Bericht aufgefortert. Ein
eigentlicher Fragebogen iſt nicht aufgeſtellt; es handelt
ſich um generelle Auskünfte.

Provinz und Amgegend.
Ammendorf, 26. Aug. Auf Schacht V der

Grube von der Heydt verunglückte am Donners
tag mittag der 33 jährige Fördermann Oſiecki.
Mit ſeinem leeren Förderwagen wollte er ſich zur
Arbeitsſtelle begeben, riß dabei einen Türſtock um
und wurde von den nachbrechenden Kohlen verſchüttet.
Nach einer halben Stunde anſtrengender Arbeit gelang
es, die Leiche zu befreien. Der Verunglückte war
verheiratet und Vater mehrerer Kinder.

I Halle, 25. Aug. Der Polizei ſtellte ſich
heute ein herumvagierendes Paar, der Arbeiter
Wilhelm Ulrich und eine angebliche Frau Henze
unter der Bezichtigung, in der Nacht zum 14. d. M.
aus einem Gartenhauſe im Roſental bei Leipzig
mittels Einbruchs verſchiedene Sachen geſtohlen zu
haben. Das Pärchen will ſich durch dieſe Selbſtan
zeige ein Winterlogis ſichern, anders kann man ſich
ſolche nicht deuten. Auf dem hieſigen Bahnhofe
wurde ein der Lehre entlaufener Burſche, der vordem
in der Fürſorgeanſtalt Braunsberg war, aufgegriffen,
er wurde zunächſt in Polizeigewahrſam genommen.

Unſere Polizei veranſtaltet faſt jede Nacht
Streifen nach obdachloſem Geſindel, es werden
auch ſtets einige dieſer Landſtreicher aufgegriffen und
eingelocht. Zumeiſt werden ſie dem Arbeitshauſe
überwieſen, das ihnen ein Greuel iſt. Dieſe Maß
nahme unſerer Polizei findet in der Bürgerſchaft
großen Beifall.

Thalr a. H., 26. Aug. Die K. Pioniere
führen zurzeit eine ſehr ſchwierige Arbeit in der
Nähe von Thale am Harz gus. Vom Steinbachtale
aus wird eine neue Fahrſtraäße nach dem Bergtheater
auf dem Hexentanzplatz gebaut. Dazu müſſen 100
Meter hohe Granitfelſen, die ſteil abfallen, ge
ſprengt werden. Die großen Felsmaſſen, die von
den Pionieren abgeſprengt werden, werden an Ort
und Stelle zu Bordſchwellen, Pflaſterſteinen uſw. ver
arbeitet. Die neue Straße erhält Anſchluß an die
neue Straße ThaleViktorsHöhe; dadurch wird eine
bequeme und unmittelbare Verbindung mit Thale,
dem Bergtheater, der Walpurgishalle und dem Hexen
tanzplatz geſchaffen.

Helmſtedt, 26. Auguſt. Ein beladener
Erntewagen wurde in Rottorf durch ſpielende
Kinder auf dem Hofe des Landwirts Jakobs in
Brand geſetzt. Das Feuer griff mit Blitzesſchnelle
um ſich und legte in kurzer Zeit die Wirtſchaftsgebäude
in Aſche. Nur das Wohnhaus konnte erhalten werden.
Der Schaden iſt bedeutend

4 Weimar, 26. Aug. Eine Feuersbrunſt
vernichtete geſtern abend in Taubach die mit Ernte
vorräten dicht gefüllte Scheune des Maurers Adolf
Schachtzabel. Die brennende Scheune lag unmittelbar
neben der Kirche; das Feuer ſcheint durch mit Streich
hölzern ſpielende Kinder verurſacht worden zu ſein.
Mehrere unbemittelte Leute, die ihre Erntevorräte in
der Scheune untergebracht hatten, kamen durch den
Brand ſchwer zu Schaden, Schachtzabel ſelber dürfte
durch Verſicherung ziemlich gedeckt ſein.

Cokalnachrichten.
Merſeburg, den 27. Auguſt 1905.

W. Erntefeſtkuchen. Ueberall regen in dieſen
Tagen die Hausfrauen die fleißigen Hände. Seit
acht Tagen iſt das ganze Getreide in den Scheunen,
aber noch viel war in dieſer Zeit zu tun, um das
Feſt würdig zu begehen. Vor allem war das Haus
gründlich zu reinigen, denn in der drängenden Arbeit
der Ernte, wo alles andere zurückſtehen mußte, war
dazu wenig Zeit vorhanden. Nun aber wird nicht
eher geruht, als bis alles blinkt und blitzt, in Stube,
Kammer und Küche. Denn zum Erntefeſt erwartet
man Beſuch und vor dem will man mit Ehren beſtehen.
Jnzwiſchen haben die Männer den erſten neuen Weizen
gedroſchen, der Müller hat verzweifelt unzählige Mal
gen Himmel geſchaut, denn giebts keinen Wind, giebts
auch kein Mehl, und jeder Kunde will zuerſt bedient ſein.
Endlich hat jeder wenigſtens das Nötigſte zum Feſtkuchen.
Die Eier ſind ſchon ſeit 8 Tagen aufgeſpart, die Butter
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iſt nur in geringen Mengen am Markte erſchienen,
denn der Landmann braucht ſie jetzt ſelber, und
nun geht's mit Kneten und Wirken an die Arbeit,
bis der goldglänzende Teig zum Bäcker gefahren wird.
Der wünſcht ſich quch in dieſen Tagen vier oder noch
mehr Hände. Doch es wird geſchafft, und am Vor
abend wird der köſtlich duftende Kuchen frierlich probiert.
Er iſt gut geraten, denn man hat nicht geſpart. Mag
er allen gut ſchmecken und gut bekommen.

8. Eßt Obſt! Jm Frühjahr, ehe die Kirſchen
reif werden, iſt es ſchwer, dieſer Mahnung, die gar
nicht oft genug ausgeſprochen werden kann, zu folgen.
Jetzt aber, wo Früchte aller Art, Pflaumen, Aepfel, Birnen,
Trauben gerade in dieſem Jahre maſſenhaft auf den Markt

kommen, iſt es jedem möglich, ſich und ſeinen Kindern
dieſen Genuß täglich zu gönnen. Für Kinder iſt Obſt
geradezu ein Nahrungsmittel, das, in genügender Menge
zugeführt, das Fleiſch zum Teil entbehrlich erſcheinen
läßt, bei der berrſchenden Fleiſchnot ein gewiß
doppelt zu beachtender Vorteil. Aber auch der Er
wachſene wird merken, daß reichlicher Obſtgenuß
die Verdauung befördert und den Appetit anregt. Der
Geſchmack des Obſtes rührt hauptſächlich von ätheri
ſchen Oelen und verſchiedenen Pflanzenſäuren her, ſein

Nährwert beruht auf ſeinem Gehalt an Zucker
Auch Salze enthält es, die zur Blut und Knochen-
bildung unentbehrlich ſind. Wie ſoll man nun
das Obſt genießen Roh oder gekocht? Rohes Obſt
ſchmeckt beſſer und erfriſcht mehr, denn durch das Kochen
verflüchtigen ſich gerade diejenigen Stoffe, die den Wohl
geſchmäck hervorrufen. Dagegen aber iſt gekochtes
Obſt verdaulicher, was bei Kindern und magen
kranken Perſonen von Wichtigkeit iſt, auch werden
alle dem Obſt etwa anhaftenden ſchädlichen Keime
durch Kochen zerſtört. Schalen und Kerne ſind un
verdaulich und ſollten nicht mit gegeſſen werden.
Alſo, liebe Hausfrauen, kauft fleißig Obſt. Jhr
werdet dann an Arzt und Apothekerrechung ſpa ren

Die Blumenfülle des Monats Auguſt
iſt noch rine reiche. Er wartet noch mit einer Menge
der Kinder Floras auf und ergötzt das Auge in aus
giebiger Art. Weithin leuchtet die größte unſerer
Blumen, die mächtige Sonnenroſe, mit ihrem ſtrahlen
den Haupte. Goldball, Flor, Levkoje, Hortenſte,
Samtröschen, die verſchiedenfarbigen Margeriten,
Dahlien und Aſtern machen den Garten noch ſtrahlend
und buntfarbig. An den Fenſtern blüht noch neben
den dankbaren Pelargonien und Roſen die freundliche
Balſamine, Fuchſte, Nelke uſw. Den Blumenſtrauß
auf dem Tiſche ziert mit hervorragend ſtrahlender
Schönheit die wunderbare Gladiole, und um den
Balkon ſchlingen ſich verſchiedenartige Winden mit
ihren beſcheideneren Farben, überſtrahlt vom leuchten
den Gelb der Kreſſe. Erfreue man ſich noch jetzt an
all der Blumenſchönheit. Der nächſte Monat ver
ringert ihre Zahl in auffallender Weiſe.

Die Einrichtung von Schulgärten bei
den Volksſchulen hat die preußiſche Schulverwaltung
in einer ſoeben ergangenen Verfügung warm empfohlen.
Sie teilt einen Erlaß der Regierung in Trier mit,
in dem die Kreisſchulinſpektoren erſucht werden, bei
den Lehrern das Intereſſe an der Einrichtung und
Pflege von Schulgärten zu wecken und zu fördern.

Die Handwerksausſtellung in unſerer
Nachbarſtadt Halle, welche am 2. September, vor
mittags 11 Uhr, vom Herrn Regierungspräſidenten
im Beiſein von Vertretern der Königl. Regierung und
der ſtädtiſchen Behörden, ſämtlicher Ausſteller und der
Jnnungen eröffnet wird, findet in ſämtlichen Räumen
der am Saaleſtrande herrlich gelegenen „Saal
ſchloßbrauerei“ ſtatt. Die geſamten Handwerke
von Halle und dem Regierungsbezirk Merſeburg ſind
in der Ausſtellung mit ihren Erzeugniſſen, ſowie auch
Hilfsmaſchinen, Werkzeuge, Halbfabrikate c. reich
vertreten. Dem Beſucher bietet ſich ein voll
ſtändiges Bild heimatlichen Gewerbefleißes und hand
werkerlicher Tatkraft. Es finden täglich von wohlre
nommierten Kapellen Konzerte in der Ausſtellung ſtatt.
Der Beſuch iſt ein lohnender und ſehr empfehlenswert.

z. Am Freitag abend fand in der „Kaiſer
Wilhelms Halle ein Konzert des Elite
KonzertOrcheſters der Direktorin Ludmilla
Gehrecke ſtatt, das ſich leider nur eines mäßigen
Beſuches zu erfreuen hatte, weil in derſelben Woche
bereits das Doppelkonzert der Huſaren- und Stadt
Kapelle ſtattgefunden hatte. Die künſtleriſchen
Leiſtungen dieſes DamenOrcheſters ſind weit erhaben
über die Darbietungen einer ſogenannten Damen
Kapelle“ und genügen auch verwöhnten künſtleriſchen
Anſprüchen in reichſtem Maße. Frau Ludmilla
Gehrecke dirigiert mit Feuer und mit ſcharf
pointierter und doch graziöſer Führung des Takt
ſtockes und mit einer Vertiefung und ſchwungvollen
Auffaſſung, die jedem Kunſtwerk gerecht wird. Die
Vorträge der Damen ſtanden von einigen „aller
liebſten kleinen Schnitzerchen“ zu Anfang abgeſehen



im Enſembleſpiel wie in den Soloſtellen durchaus
auf künſtleriſcher Höhe. Der I. Teil brachte den
flotten The Sceorcher- Marſch mit ſtraffem Rhythmus,

die Ouvertüre z. Op. „La reine d un jonr“
von Adam im gefälligen, leichten franzöſtſchen Stil,
den einſchmeichelnden Walzer Dolce ar niente
von Einödshofer, ferner die graziöſe, launigkecke Ga
votte Trotzköpfchen von Kloſe, die Mazurka Schörr
Japan von Ganne, die zwar nicht japaniſch, aber
wild ungariſch klingt, und als Höhepunkt des Abends
die große Fantaſte aus der Oper „Robert der Teufel
von Meyerbeer. Der Vortrag der letzteren war ganz
vorzüglich und es iſt erſtaunlich, wie die Kapelle bei
den immerhin beſchränkten Jnſtrumentalmitteln (ohne
Hörner und Poſaunen) eine ſo gewaltige Wirkung
erzielt. Jm II. Teil wirkten beſonders die Ouvertüre
zu „Mignon“ und Wolframs Lied an den Abend-
ſtern (CelloSolo) durch fein empfundene Auffaſſung
und ausdrucksvollen Vortrag. Der Walzer „Morgen-
blätter“, ein Meiſterwerk von Strauß, ein reichhaltiges
Potpourri, das phantaſtevolle „Traumbild“ von
Blon und der ſchneidige PrinzAdmiralMarſch von
Goll vervollſtändigten das abwechſelungsreiche Pro
gramm. Vorausſichtlich ſoll in nächſter Woche, etwa
am Dienstag, noch ein Konzert des EliteOrcheſters
ſtattfinden und für den Fall möchten wir jedem
Muſikliebhaber raten, ſich dann dieſen Genuß nicht
entgehen zu laſſen.

M. Reiſchels Rieſen Areng auf dem
Nulandtsplatze hatte am Freitag abend zur Eröff-
nungs- Vorſtellung eingeladen und gab dieſe vor
einem zahlreich erſchienenen Publikum. Die auf
tretenden Künſtler und Künſtlerinnen erwieſen ſich
ſämtlich als vorzügliche Kräfte, die den Beifall,
der ihnen von den Zuſchauern geſpendet wurde,
redlich verdienten. Großen Erfolg hatte auch
die Vorführung von fünf dreſſterten Ziegenböcken, die
unter der Leitung ihres Meiſters recht hübſche Stücke
ausführten. Eine komiſche Pantomime ſchloß die
Vorſtellung. Am heutigen Sonntag finden nach
mittags und abends Vorſtellungen ſtatt, deren Beginn
auf 4 und 8 Uhr feſtgeſetzt iſt.

(Theater.) „Hänſel und Gretel“ gelangt
als letzte Kinder- Vorſtellung heute nachmittag zur
Aufführung. Wir machen auf dieſes reizende Kinder
märchen ganz beſonders aufmerkſam

Oeffentliche Schöffengerichtsſitzung.
Merſeburg 24. Auguſt 1905.

Folgende Strafſachen kamen zur Verhandlung
L. Der Arbeiter Daniel B., ohne feſten Wohnſitz, wieder

holt vorbeſtraft, zur Zeit in Unterſuchungshaft, war angeklagt,
am 17. Juli in der Bahnhofſtraße hier den Polizeiſergeanten
S. beleidigt, ſeiner darauf erfolgten Verhaftung Widerſtand
entgegengeſetzt und in der Haftzelle das Mobiliar beſchädigt
zu haben. Der Angeklagte wurde für ſchuldig befunden und
wegen Widerſtandes gegen die Staatsgewalt zu 3 Wochen
Gefängnis, wegen Beleidigung und Sachbeſchädigung zu je
30 Mk. Geldſtrafe oder 6 Tagen Gefängnis und zur Tragung
der Koſten verurteilt. Dem Beleidigten wurde die Publikations
befugnis zugeſprochen.

2. Der Gymnaſiaſt Paul Sch. von hier wurde von der
Anklage, am 16. Juni auf der Weißenfelſerſtraße Kirſchen
entwendet zu haben, freigeſprochen. Der nicht rechtzeitig zum
Termine erſchienene Ankläger, Handelsmann Sch. von hier,
wurde deswegen zu 6 Mk. Geldſtrafe oder 1 Tag Haft verurteilt.

3. Der Arbeiter G., vorbeſtraft, in Naumburg in Haft
befindlich, hatte am 23. Juli in Geuſa ein Paar Knopfſtiefel
geſtohlen und wurde deshalb zu 1 Woche Gefängnis verurteilt.

4. Der Knecht Otto H., der Zimmerlehrling Albert Sch.,
der Knecht Franz H., der Knecht Friedrich H. und der
Schloſſerlehrling Friedrich H., ſämtlich aus Lochau, waren an
geklagt, in der Nacht vom 11. zum 12. Juni auf der Burg
liebenauerſtraße Einwohner von Burgliebenau körperlich miß
handelt zu haben. Die Angeklagten wurden ſchuldig befunden
und zu ſe 5 Mk. Geldſtrafe oder 1 Tag Haft, der Angeklagte
Sch. aber zu 10 Mk. Geldſtrafe oder 2 Tage Haft verurteilt.
Die Koſten des Verfahrens ſind von ſämtlichen Angeklagten
zu tragen.

5. Der Dienſtknecht Oskar H. aus Raſchwitz, unbeſtraft
und der Maurer Emil L. aus Reinsdorf, vorbeſtraft, waren
angeklagt, am I4. Mai im Gaſthauſe zu Schadendorf ſich des
Hausfriedensbruchs ſchuldig gemacht, der H. fremde be
wegliche Sachen, Gläſer, zerſchlagen und L. den Gaſt
wirt St. mittels gefährlichen Werkzeuges gemißhandelt zu
haben. Die Angeklagten wurden für ſchuldig befunden und
H. und L. wegen Hausfriedensbruchs zu je 30 Mark Geld
ſtrafe oder 6 Tagen Gefängnis, und L. wegen Mißhandlung
mittels gefährlichen Werkzeuges zu 2 Wochen Gefängnis ver
urteilt. Von der Anklage der Sachbeſchädigung wurde H.
reigeſprochen. Die Koſten ſind von den Angeklagten zu tragen.

Hus den Kreisen Merseburg und Querfurt.

I Knapendorf, 26. Aug. Das Ergebnis
der Hühnerjagd in laufender Woche iſt auch hier
als gut zu bezeichnen, obwohl das Reſultat des einen
Tages gegen den des anderen manchmal recht ſehr
verſchieden iſt. Hinſichtlich des letzteren Umſtandes
ſpielen beſonders die Witterungsverhältniſſe eine nicht
unbedeutende Rolle. Bei kühlem und regneriſchem
Wetter ſuchen die Völker die Stoppelfelder mit Vor
liebe auf, in denen ſie ſich beim Herannahen der
Schützen noch rechtzeitig genug in Sicherheit zu bringen

vermögen. Jm allgemeinen klagen die Schützen über
beſchwerliches Fortkommen bei Ausübung der Jagd,
da ſich ihnen die meterhohe Deckung des Kartoffel
und Rübenkrautes oft recht hindernd in den Weg
ſtellt, auch in ihr die angeſchoſſenen Hühner nicht

gufzufinden. ſind und deshalb verloren gehen. Jn
dieſem Jahre hat der hieſtge Jagdverein die beſondere
Anordnung getroffen, daß nur an drei beſtimmten
Tagen der Woche die Jagd ausgeübt werden ſoll,
um den zerſprengten Völkern wieder Ruhe und Zeit
zur Sammlung angedeihen zu laſſen. Auch dürfte
dieſe Maßrrgel dazu beitragen, ein beſſeres Beute
ergebnis zu erzielen.

H Mücheln, 26. Aug. Dem Krieger und
Landwehrverein zu. Mücheln wurde vom Kaiſer eine
Fahnenſchleife verliehen.

H Querfurt, 25. Aug. Ein recht trauriger
Vorfall hat ſich geſtern Vormittag hier zugetragen.
Die Ehefrau des Dachdeckermeiſters Jakob, wohn
haft am Sperlingsweg, war mit Scheuern eines
Keſſels beſchäftigt und benutzte dazu Schwefel-
ſaure. Als ſie auf kurze Zeit in die Stube ge
gangen war, nahm ihr dreijähriges Söhnchen die
Flaſche (jedenfalls eine Bierflaſche), in der ſich die
Schwefelſäure befand, und trank daraus. Die dadurch
erlittenen inneren Verletzungen hatten, trotz ſofortiger
ärztlicher Hülfe, den Too des Kindes zur Folge.

Spielplan-Entwurf des Feipziger Stadt-Cheaters
vom 27. Auguſt. bis 4. September.

AUenes Theater. Anfang 7 Uhr. Sonntag:
„Robert der Teufel.“ Montag: „Der Bajazzo.“ Hierauf:
„Der Klavierlehrer.“ Zum Schlüß: „Phantaſien im Bremer
Rathskeller.“ Dienstag: „Carmen.“ Mittwoch: „Tann
häuſer.“ Donnerstag: „Der Wildſchütz.“ Freitag: „Die
weiße Dame.“ Hierauf: „Phantaſien im Bremer Ratskeller.“

Sonnabend „Bürgerlich und romantiſch.“ Sonntag
„Der Freiſchütz.“ Montag: „Die Geſchwiſter.“

Altes Theater. Anfang /28 Uhr. Sonntag
Der Kaiſerjäger.“ Montag: „Madame Sherry.“ Diens

tag: „Der Kaiſerjäger.“ Mittwoch „Frühlingsluft.“
Donnerstag „Eine tolle Nacht.“ Freitag: „Der Kaiſer
jäger.“ Sonnabend „Die Fledermaus. Sonntag
nachm. /23 Uhr: „Das Urbild des Tartuffe.“ Abends:
Eine tolle Nacht.“ Montag: „Eine tolle Nacht.“

Aus vergangener Zeit für unsere Zeit.
Vor 80 Jahren, am 27. Auguſt 1825, wurde Simon

Bolivar, der Befreier Südamerikas vom ſpaniſchen Joch,
zum Diktator der befreiten Länder, welche die Republik
Kolumbien bildeten, ernannt. Jn ſeiner Würde regierte
Bolivar mit rückſichtsloſer Energie und namentlich die letzten
Jahre ſeines Lebens zeigten ihn ſehr wenig als den Freund
des Volkes, vielmehr als deſſen Unterdrücker. So kam es
denn zu verſchiedenen Verſchwörungen und Anſchlägen gegen
ſeine Macht, gegen welche er mit Feuer und Schwert vorging.
Schließlich nahm er 1830 ſeine Entlaſſung und gab ſich mit
einem hohen Jahresgehalt zufrieden. Jmmerhin wird er mit
Recht in Südamerika als deſſen Befreier verehrt. Er ſtarb 1830.

Vor 35 Jahren, am 28. Auguſt 1870, fand die Zu
ſammenkunft deutſcherAnerkennung des Dogmas der Unfehlbarkeit
durch die katholiſchen Geiſtlichen und Gemeinden ſtatt. Mitte
Juli 1870, ungefähr zu derſelben Zeit, als die Kriegserklärung
zwiſchen Deutſchland und Frankreich ſtattfaud, hatte in Rom
das Konzil das neue kirchliche Geſetz genehmigt. Nicht weniger
als 115 der bedeutendſten und einſichtsvollſten Kirchenfürſten
hatten ſich gegen das Dogma ausgeſprochen, darunter faſt alle
deutſchen Biſchöfe, die unwillig von Rom abgereiſt waren.
Auf der Verſammlung in Fulda nun kam es zu der ſoge
nannten löblichen Unterwerfung, in welcher faſt alle die
Biſchöfe, welche Widerſtand geleiſtet hatten, nunmehr ſich dem
Willen der römiſchen Mehrheit unterwarfen.

Wetterwarte.Vorausſichtliches Wetter am 27. Auguſt: Vor
herrſchend wolkiges bis trübes Wetter mit Regenfällen.

Tagestemperatur etwas kühler als am 26. Auguſt.
28. Auguſt: Die Bewölkung und die Regenfälle

nehmen ab, ziemlich kühl.

Vermischtes.
(Ueber kaiſerliche Spenden) wird folgendes

berichtet: Der Kaiſer hat zum Bau der Kirche und des Pfar
hauſes in Wedereitiſchken bei Thorn die noch fehlen
Summe von 23000 Mark geſchenkt, ſo daß nunmehr dide
Baukoſten gedeckt ſind und mit den Arbeiten ſofort begonnene
werden kann. Ferner hat der Kaiſer für den Rathausumbau
in Löwenberg (Schleſien) einen Betrag von 20000 Mark
geſpendet.

(Der Großherzogin Alexandrine von Mecklen
burg) (geborene Prinzeſſin von Preußen) ſoll in Schwerin
ein Denkmal geſetzt werden. Die verſtorbene Großherzogin
Alexandrine, Schweſter Kaiſer Wilhelms I., hat ſich zwar durch
Werke der Liebe in Mecklenburg in den Herzen der Mecklen
burger ſchon ein Denkmal geſetzt, man will aber jetzt die
freundlichen Züge durch ein Denkmal von Stein der jüngeren
Generation vorführen.

(Die Königin Wilhelminga von Holland) und
ihr Gemahl, Prinz Heinrich der Niederlande, werden im Oktober
d. J. zu mehrtägigem Aufenthalte auf ihrer Herrſchaft Dobbin
in Mecklenburg Schwerin eintreffen. 8

(Mit ruſſiſchen Orden bedacht) wurden drei
Angehörige des Berliner Bankhauſes Mendelſohn,
das bekanntlich mit der ruſſiſchen Regierung finanziell in
Verbindung ſteht. Dem Bankier, Geheimen Kommerzienrat
Ernſt von Mendelsſohn iſt der ruſſiſche Weiße Adler-
orden, dem Baukier Robert von Mendelsſohn zu Berlin
der ruſſiſche St. Stanislausorden erſter Klaſſe, dem
Bankier Franz von Mendelsſohn der ruſſiſche St. Stanis
lausorden zweiter Klaſſe mit dem Stern verliehen worden.

Einen in voller Tätigkeit befindlichen
Vulkan) haben, wie aus San Franzisko berichtet wird,
nach einer an das dortige Blatt „Chronicle“ gerichteten
Depeſche drei Ranchbeſitzer aus Loveland im ſogenannten
Rye Patch, Humboldt County, Nevada, entdeckt. Dies er
ſcheint einigermaßen merkwürdig, weil die Gegend ſeit Jahren
dem freien Verkehr erſchloſſen und der Krater früher nicht be
merkt worden iſt. Die drei Entdecker ſuchten in der Gegend
nach Vieh, das ihnen gehörte, und ſtießen auf einen Lava
ſtrom. Dieſem folgend, entdeckten ſie den Vulkan. Die in

zwecks

der Nähe des Vultkans umherliegenden Felsſtücke waren ſo
heiß, daß die Männer ſie nicht mit ihren Händen berühren
konnten. Das Ausſtrömen von Lava war von einem unter
irdiſchen dumpfen Rollen begleitet.

(Das ſtärkere Auftreten der Genickſtarre) in
Weſtpreußen hat, der „Dtiſch. med. Wochenſchr.“ zufolge,
die Regierung veranlaßt, den Geheimen Obermedizinalrat
Dr. Kirchner nach Danzig zu entſenden, damit er ſich dort
über die Ausbreitung der Krankheit genauer informiere.

Kinder als Kaſſenräuber.) Ein Knabe von etwa
zehn Jahren und ein achtjähriges Mädchen, die mit Fliegen
ſtöcken handelten, haben in einem Berliner Blumengeſchäft
einen äußerſt dreiſten Ladendiebſtahl begangen. Der Geſchäfts
inhaber hatte ſich auf eine Minute in die Wohnſtube begeben.
In dieſem Augenblick ſtahl der Junge das in der Kaſſe liegende
Portemonnaie, in dem ſich ein Tauſendmarkſchein, 80 Mark
in Silber und anderes Geld befanden. Trotz ſofortiger Ver
folgung entkamen die jungen Diebe in der Dunkelheit.

(Drei Arbeiter überfahren und getötet.)
Donnerstag nachmittag wurden auf einer Dortmunder
Bahnſtrecke drei Arbeiter, die mit Schienenverlegen beſchäftigt
waren, von dem Badezug 25 überfahren und ſo ſchrecklich ver
ſtümmelt, daß der Tod ſofort eintrat. Die Verunglückten
wollten in einem Gleiſe einem Güterzuge ausweichen und rannten

in dem anderen auf den Badezug.
Viertauſend Perſonen,) alſo etwa die Bewohner

einer deutſchen Kleinſtadt, haben auf dem großen neuerbauten
Hamburger Paſſagierdampfer „Auguſte Viktoria der
kommende Woche vom Stapel laufen wird, Platz. Auf fünf
übereinanderliegenden Decks ſind die Wohnräume der Reiſenden
verteilt. Die erſten und zweiten Kajüten, die Reſtaurations
und Feſträume ſind mit außerordentlicher Eleganz ausgeſtattet,
auch für die Sicherheit ſind die weiteſtgehenden Maßnahmen
getroffen. Das Kaiſerpaar wird dem auf der Werft des
Stettiner Vulkan ſtattfindenden Stapellaufe beiwohnen.

(Chineſiſche Offiziere bei den deutſchen
Manövern.) Die chineſiſche Regierung hat, einer Einladung
der deutſchen Reichsregierung Folge gebend, eine militäriſche
Abordnung, beſtehend aus dem Generalmajor Y. C. Tſchang,
dem Oberſt G. W. Wei, dem Major C. G. Tſchoo und dem
Marinekommodore C. J. Tſen, zu den deutſchen Manövern
entſandt. Die genannten Offiziere unterbrachen ihre Reiſe in
Wien, um dem dortigen Geſandten Yangtſcheng einen Beſuch
abzuſtatten, und ſetzten nach zweitägigem Aufenthalte die Fahrt
nach Berlin fort.

(Der Hagelſchaden) in der Pfalz iſt weit ſchwerer
als man berechnet hat. Nach der Frankf. Ztg. wird der
Geſamtſchaden an Wein, Obſt, Feldfrüchten, Gebäuden
uſw. auf etwa fünf Millionen Mark geſchätzt. Von
dieſer Geſamtſumme rechnet man etwa 1/2 Millionen Mark
auf die kleinen und bedürftigen Winzer. Auch der Tabaksbau
hat ſehr gelitten.

Ein Uebungsmarſch auf dem Waſſer.) Die
Garde Pioniere, die mehrere Tage hindurch auf der Oder beif
Lebus einen Brückenſchlag bewerkſtelligt haben, ſind jetzt aue
dem Rückweg begriffen. Auf achtzig Pontons werden die
Mannſchaften zurücktransportiert. Schleppdampfer ziehen dir
langen Bootsketten durch den OderSpree Kanal nach de
Oberſpree. Die ſeltſamen Transporte, die allgemeines Auf
ſehen hervorrufen, ſollen gleichzeitig eine Marſchübung auf
dem Waſſer vorſtellen. Der Brückenſchlag iſt am letzten Tage
noch durch Generalmajor Geiſeler inſpiziert worden.

Ein Bravourſtück auf dem Automobil.)
Große Aufregung rief ein Vorgang hervor, der ſich geſtern in
der Hedemannſtraße in Berlin abſpielte. Von der Königgrätzer
Straße kommend war ein LuxusAutomobil in die Hede
mannſtraße eingebogen und fuhr dann in ſcharfem Tempo
durch die Straße. Dicht an der Wilhelmſtraße ſpielten mehrere
Kinder auf dem Fahrdamm, die auf die Warnungsſignale
den ſchützenden Bürgerſteig aufſuchten. Plötzlich lief aber das
5 jährige Töchterchen des Schneidermeiſters R. wieder auf den
Fahrdamm zurück und rannte gegen das vorüberſauſende
Automobil. Mit faſt unglaublicher Geſchicklichkeit
hob jedoch der Lenker des Automobils, der die große Lebens
gefahr für die Kleine erkannte, dieſe mit der Rechten am
Kleid in die Höhe und hielt ſie eine Strecke ſchwebend in der
Luft. Danach brachte der Wagenführer ſein Automobil zum
Stehen und führte das Mädchen auf den Bürgerſteig zurück.

(Ein heldenhaftes Mädchen) iſt Mlle. Delachenal,
die in der vorigen Woche mit Joſeph Robin, einem franzöſi
ſchen Hirten aus Savoyen, Hochzeit feierte. Vor einem Jahre
etwa trieben, ſo ſchreibt man der „Poſt“ aus Genf, die beiden
jungen Leute ihre Ziegen auf dem Abhange des Paray de
Pardevant zum Tale hinunter, als Robin bemerkte, daß noch
einige Ziegen in der Nähe des Gipfels zurückgeblieben waren.
Da er keinen Umweg machen wollte, kletterte er trotz der
Bitten ſeiner Gefährtin einen Kamin im Felſen hinauf. Als
er eine Stelle auf dem halben Wege des Kamins erreicht
hatte, kam eine Steinlawine auf ihn hernieder, die ihn in den
Abgrund riß. Ohne ſich nur einen Augenblick zu beſinnen,
eilte Mlle. Delachenal zu dem Kamin, gerade der Fährte ent
gegen, die die fallenden Steine nahmen, und fing ihren Ge
liebten in den Armen auf. Am Rande des Abgrundes
konnte das tapfere Mädchen Halt machen. Es rettete den
bewußtloſen Mann aus der Gefahr und eilte dann ins Dorf,
um Hilfe zu holen. Robin trug eine ſchwere Kopfwunde und
zwei Rippenbrüche davon. Das Mädchen war am Geſicht
und an den Armen verletzt. Beide erholten ſich aber und in
Gegenwart der Dorfbewohner fand nun am Dienstag die
Trauung ſtatt.

(Alice Rooſevelt) hat, als ſie mit dem Kriegsſekretär
Taft in Jolo der Beluſtigung beiwohnte, die der Sultan
von Sulu auf dem Paradefelde ſeinen Gäſten arrangierte,
ſchließlich, wie die Londoner „Daily Mail“ berichtet, von dem
Sultan einen formellen Heiratsantrag erhalten, in
dem dieſer hinzufügte, daß ſein Volk ſie liebe und ihr Bleiben
wünſche. Miß Rooſevelt nahm den Antrag unter Erröten auf
und erwiderte in ſehr höflicher, aber nicht bindender Form.
Später amüſierte ſie ſich ſehr über den Antrag und meinte
„Jch vermutete, der Sultan habe genug Frauen.“ Mit Rück
ſicht auf des Sultans Stellung ſollen Schritte geſchehen, um
ſeine Gefühle zu beruhigen und Miß Rooſevelt ſelbſt einer ab
lehnenden Antwort zu entheben. Pikant an dieſem Vorfall
iſt übrigens die Anweſenheit des Kongreßmitgliedes Longworth,
der ſelbſt ein Bewerber um die Hand Alices iſt.

(Den Papſt zum Autler machen) wollte eine
große amerikaniſche Automobilfabrik. Um für ihre Autos
Reklame zu machen, bot ſie jüngſt durch ihren Vertreter in
Rom dem heiligen Vater einen prächtigen Kraftwagen als
Geſchenk an und verlangte als Lohn dafür nichts weiter als
den päpſtlichen Segen. Der Papſt ließ jedoch durch einen
ſeiner Hausprälaten erwidern, daß er für eine Mordmaſchine
keine Verwendung hätte, und das er überdies der Anſicht ſet,
daß ein Auto ſich als Fortbewegungsmittel für einen
Geiſtlichen nicht eigene. Den Segen bekamen die Yankees
umſonſt.



(Auf der Nebenbahn Bunde-Baſſum) wurde
am Mittwoch beim Landſtraßenübergang von Sulingen nach
Barenburg ein einſpänniges Fuhrwerk von dem 8.9 Uhr
von Sulingen abgefahrenen Perſonenzuge überfahren.
Das Pferd wurde ſofort getötet und der Wagen vollſtändig
zertrümmert. Der Führer des Fuhrwerks, der Viehhändler
Voß aus Sulingen, erlitt ſchwere Verwundungen, ſo daß er
nach einigen Stunden ſtarb. Der Unfall wurde dadurch
herbeigeführt, daß der Führer des Wagens die Signale der
Lokomotive mit der Dampfpfeife und mit dem Läutewerke nicht
beachtete.

(Eine Verſuch sbahn,) auf welcher ſämtliche Neue
rungen des Eiſenbahnbetriebes auf ihre Verwendbarkeit und
Leiſtungsfähigkeit hin längeren Proben unterworfen werden
ſollen, will die Königliche Eiſenbahndirektion Berlin ſchaffen.
Insbeſondere ſind die verſchiedenſten Verſuche auf elektriſche m
Gebiete in Ausſicht genommen. Hiermit dürfte jedenfalls
auch die bevorſtehende Elektriſierung der Stadt und Ringbahn
in Zuſammenhang zit bringen ſein. Die für das geſarnte
preußiſch heſſiſche Eiſenbahnweſen ungemein wichtige Verſuchs
anlage wird unweit Oranienburg errichtet werden und wird
bereits Anfang nächſten Jahres mit der Erbauung begonnen
werden. Sie iſt in Form einer Rundbahn geplant. Mit
der Verſuchsanlage wird auch eine große Schwellentränkanſtalt

zur Jmprägnierung von Eiſenbahnſchwellen verbunden
werden.

(Dem Erfinder des Fahrrades,) Freiherrn Carl
von Drais, errichtet der Deutſche Radfahrerbund mit einem
Koſtenaufwande von 1500 Mk. am Gebäude der Mannheimer
Hochſchule für Muſik eine Gedenktafel, die am 24. September
d. J. in feierlicher Weiſe enthüllt werden ſoll. Jn dem ge
nannten Hauſe hat nämlich Drais 1817 das Fahrrad, die
ſog. „Draiſine“ erfunden, was niemand gewußt hat, bis
voriges Jahr im Generallandesarchiv in Karlsruhe die Perſonal
akten des Barons, der im badiſchen Forſtdienſte geſtanden hat,
aufgefunden worden. Gebürtig war v. Drais aus Karlsruhe,
wo er auch 1851 im Alter von 66 Jahren ſtarb und ſchon
1893 vom Deutſchen Radfahrerbunde ein Denkmal geſetzt erhielt.

(Der Pariſer Schwindler Galle y) Nach
telegraphiſchen Mitteilungen aus Bahia iſt die Jacht
„Catarina“ mit dem Beamten des Comptoir d Cscompte
Gallay, der, wie wir geſtern mitgeteilt haben, nach Verübung
von umfangreichen Schwindeleien aus Paris flüchtig geworden
iſt, dort eingetroffen.

Keine Meuterei auf der „Deutſchland“.) Die
von NewYork verbreitete Nachricht, daß auf dem dort
angekommenen Schnelldampfer der Amerikalinie „Deutſchland“
ein Matroſe wegen ſchlechter Behandlung Selbſtmord begangen
habe und dann 50 Mann von der Beſatzung deſertiert ſeien,
wird von der Direktion der HamburgAmerikalinie als dreiſte
Erfindung bezeichnet. Es beſtehe in Amerika und England
die Abſicht, die deutſchen Schiffahrtsgeſellſchaften in den Augen
des großen Publikums zu diskreditieren.

(Schlecht gefüllte Bierkrüge.) Die Erbitterung
in München gegen das betrügeriſche Einſchänken der
Schänkkellner geht ſoweit, daß der Verband gegen ſchlechtes
Einſchänken für den Herbſt ein eigenes Blatt herausgibt.

(Automobilunglück) Als am Montag, ſo
meldet die „Frkf. Ztg.“ aus London 38 wertvolle Jagd
pferde des Lords Willoughby in Süd Warnickſhire ihren
Stallungen zugeführt wurden, fuhr ein Automobil, von hinten
kommend, zwiſchen ſie hin ein. Die Tiere, die je zit zweien
von einem Stallknecht geführt wurden, gerieten in wilde Auf
regung. 25 von ihnen riſſen ſich los und raſten davon.
Einem Pferde wurde durch das Automobil ein Bein gebrochen,
faſt alle Tiere haben Verletzungen erlitten. Der Chauffeur
des Wagens erhielt von einem Pferde, das über den Wagen
ſprang, einen Hufſchlag, der ihn ſchwer verletzt auf die Straße
ſchleuderte. Von den Stallknechten wurden drei durch Huf
tritte empfindlich verletzt. Die wilde Szene ſpielte ſich am
Fuße eines ſteilen Hügels ab. Der Automobiliſt behauptet,
daß die Bremſe des Wagens verſagt habe. Es iſt ein eigen
tümlicher Zufall, daß dieſer Unfall gerade Lord Willoughby
traf, denn dieſer iſt ein erbitterter Gegner der Automobile und
Präſident eines Vereins, der es ſich zur Aufgabe gemacht hat,
unvorſichtig fahrende Motoriſten gerichtlich zu verfolgen.

Von zwei Automobilen überfahren.) Auf
einer Radfahrt nächſt Cabourg in Frankreich wurde Frau
Boette, die Gattin eines angeſehenen Pariſer Apothekers,
von einem Automobil, in welchem ſich Affré, ein Tenor der
Pariſer Großen Oper befand, zu Falle gebracht und ſtarb in
den Armen ihres Sohnes, welcher ihr zu Rad in einer kurzen
Entfernung gefolgt war. Zwei Automobile, das Affréſche
und ein anderes waren über den Leib der Aermſten hinweg
gefahren, ohne rechtzeitig anhalten zu können.

(Der Schweineverſicherungsverein) zu Leine
felde beſchloß in einer Generalverſamnilung, auswärtige Be
ſitzer von Schweinen nicht mehr als Mitglieder aufzunehmen.
Dieſer Beſchluß wurde nun den Mitgliedern durch die „Orts
ſchelle“ wie folgt bekannt gegeben „In der geſtrigen Schweine
verſammlung wurde beſchloſſen, auswärtige Schweine ſind
nicht mehr in den Verein aufzunehmen“.

(Einer brutalen Tat) machten ſich, wie Schweizer
Blätter melden, vor kurzem jugendliche To uriſten aus
Norddeutſchland ſchuldig, deren Namen leider nicht feſt
geſtellt werden konnten. Sie verfolgten mit Bergſtöcken und
Revolvern bewaffnet die nahezu ganz zahmen Murmeltier
Kolonien am Freiberg im Tſchiervatale (Oſtſchweiz); ſie ſchoſſen,
ſchlugen und ſtachen nach den fliehenden Tierchen, wovon eines
in gemeinſter Weiſe mit einem Bergſtock aufgeſpießt wurde,
bis es martervoll zu Grunde ging. Der proteſtierende
Hüttenwart in Tſchierva wurde ausgelacht und verhöhnt.

Eine rohe Tat) verübte in der Nacht zum Mittwoch
der dem Trunke ergebene Arbeiter W. Kluge in Bralitz bei
Freienwalde an der Oder. Als er von einer Kneiperei heim
kehrte und ſeine Frau ihm deshalb Vorhaltungen machte,
begoß er ſie mit Brennſpiritus und warf ein brennendes
Streichholz nach ihr. Die Kleider der Frau ſtanden ſofort in
Flammen, und ſie trug lebensgefährliche Verletzungen davon.
Der Unhold wurde verhaftet.

(Ein 15 jähriger Dachdeckerlehrling) ſtürzte
am Donnerstag vormittag vom Dach des vierſtöckigen Hauſes
am Oberbaum 2 in Berlin und blieb auf dem gepflaſterten
Hofe tot liegen. Er war, ſoweit ermittelt werden konnte, auf
dem flachen Dache aus Uebermut auf einen etwa 8/4 Meter
hohen Schornſtein geſtiegen; dabei löſten ſich einige Steine,
der Lehrling verlor das Gleichgewicht und ſtürzte ab.

(Seinen Leichtſinn mit dem Tode gebüßt) hat
ein 19 jähriger Schornſteinfegerlehrling, der Sohn eines Berliner
Schneidermeiſter. Er trieb ſich viel in Lokalen mit Kellnerinnenr
bedienung herum und ſtahl, da ihm ſchließlich das Geld aus
ging, vor 8 Tagen einem Bekannten in einer Wirtſchaft in de
Ritterſtraße in Berlin eine ſilberne Zylinderuhr, um ſie zu Geld
zu machen. Der Beſtohlene machte Anzeige und ſo kam die
Tat auch zur Kenntnis des Meiſters, bei dem der Dieb in
der Urbanſtraße 27 lernte. Da gerade bei den Schornſtein

ſegern, die überall in fremde Räume kommen, die peinlichſte
Ehrlichkeit eine unerläßliche Eigenſchaft iſt, ſo entließ der
Meiſter den Lehrling auf der Stelle. Jn der Nacht zum
Freitag wartete nun der Entlaſſene vor dem Hauſe des Meiſters,
bis ein Bewohner kam, der von ſeiner Entlaſſung nichts wußte
und ihn einließ. Dann ging er zum Boden hinauf und ſtürzte
ſich aus dem Fenſter auf den aſphaltierten Hof hinab. Haus
bewohner trugen ihn auf einer Bahre nach dem Krankenhauſe
am Urban, er ſtarb aber bereits auf dem Wege dorthin

Für eine wackere Tat iſt nach der „NationalZtg.
dem Tertianer Eberhard Egidi, einem Sohn des Paſtors
Kurt Egidi an der Dankeskirche in Berlin, vom Kaiſer eine
öffentliche Belobigung zuteil geworden. Der 12 jährige hatte
während ſeines Ferienaufenthaltes in Weſtpreußen „unter erheb
licher eigener Lebensgefahr“ wie es in der Belobigung
heißt ein 9jähriges Mädchen vom Tode des Ertrinkens
gerettet. Das Lob wurde dem Tertianer in Gegenwart der
Lehrer und Schüler das Leſſinggymnaſiums von dem Direktor
erteilt. Mit vollendetem 18. Lebensjahre wird Eberhard Egidi
die Rettungsmedaille am Bande erhalten.

(Ein neuer Vulkan) iſt nach einem am 15. d. Mts.
in Apia eingegangenen Telegramm hinter Matantu (Nordſeite
der Jnſel Sawayſ) nach einer lang erhöhten Erdbebentätigkeit
entſtanden. Gefahr ſoll nicht vorhanden ſein, die einheimiſche
Bevölkerung bewahrt Ruhe.

Gei einer Kavallerieattacke im Sennelager)
bei Paderborn, die am Dienstag nachmittag inſzeniert wurde,
ſollen, wie ſchon in vor. Nr. gemeldet, allerlei ſchwere Un
fälle vorgekommen ſein. So berichtet man der „Frankf.
Ztg.“, daß aus bisher nicht aufgeklärten Urſachen ein Zu
ſammenſtoß der beiden heſſiſchen Artillerieregimenter mit
bayeriſcher Kavallerie erfolgte, wobei der heſſiſche Brigadeſtab
und eine größere Anzahl von Mannſchaften der zweiten
Schwadron des 23. Dragonerregiments überritten wurde.
Ein bayeriſcher Ulan ſtieß dem Pferde des Brigadeführers,
Oberſt v. Wallenfels, die Lanze tief in die Seite, ſo daß es
ſtürzte, der Reiter blieb aber unverletzt. Auch das Pferd des
Kommandeurs des 23. Dragoner-Regiments, Oberſtleutnants
von Bernuth, wurde tödlich getroffen. Durch den Sturz er
litt der Reiter eine ſchwere Beinverletzung. Weitere ſchwere
Unfälle ſind bisher nicht bekannt geworden, dagegen ſind noch
eine Anzahl leichtere Knochenbrüche und Verwundungen zu
verzeichnen. Auch auf bayeriſcher Seite gab es mehrere Ver
wundete. Außer einigen Knochenbrüchen und Fleiſchwunden
erlitt ein Kavalleriſt durch den Sturz eine Gehirnerſchütterung.
Ein ſpäterer Bericht vom Truppenübungsplatz konſtatiert
noch einige ſchwere Verletzungen, doch wird beſtimmt ver
ſichert, daß in der ganzen Diviſion bis jetzt kein Todesfall
vorgekommen iſt. Acht bis zehn Pferde ſind durch Lanzen
ſtiche getötet, ebenſoviel riſſen ſich bei der allgemeinen Ver
wirrung los und liefen davon. Wie dagegen aus München
gemeldet wird, iſt dem bayeriſchen Kriegsminiſterium
von dem Unfall, der dem bayeriſchen Ulanenregiment bei der
re begegnet ſein ſoll, abſolut nichts be
annt. Wie reimt ſich das zuſammen

Gerichtsverhandiungen.
Halle, 25. Aug. (Ferienſtrafkammer.) Der tätlichen

Beleidigung und des Verbrechens aus S 176 Abſ. 3 ſollte
ſich der am 11. Mai 1881 geborene Techniker R. M. aus
Merſeburg ſchuldig gemacht haben. Obwohl wegen ſeiner
Täterſchaft in letzterem Falle ein ſehr dringender Verdacht
vorlag, erfolgte doch die Freiſprechung in dieſem Punkte, weil
hinſichtlich der Perſönlichkeit Zweifel möglich waren. Wegen
der tätlichen Beleidigung erkannte das Gericht auf 6 Monate
Gefängnis.

Ein Freiherr von Pagenhardt, einſtmals
württembergiſcher Ulaneuleutnant, geboren 1882 in Stuttgart
ſtand nach der Münchener „Allg. Ztg.“ am 17 Auguſt unter
der Anklage dreier vollendeter, 5 verſuchter Be
trugsvergehen ſowie eines Diebſtahl s vor der Ferien
ſtrafkammer in Augsburg. Seine Mutter iſt die in den
letzten Jahren vielgenannte Prinzeſſin Yſenburg
Büdingen, die bis vor drei Jahren das Gut Meringerau
bei Augsburg beſaß und zeitweilig auch dort wohnte. Der
Sohn ſolgte ihr dahin, als er wegen unerlaubter Entfernung
vom Heere mit drei Monaten Feſtungshaft beſtraft und dann
mit ſchlichtem Abſchied entlaſſen worden war. Die Mutter iſt
inzwiſchen finanziell ruiniert worden, und von Pagenhardt
ſtand nun völlig vermögenslos da. Nach einem Erwerb
möchte er ſich nicht umſehen, aber auch von ſeinen Paſſionen
nicht laſſen, und ſo iſt der junge Menſch zum Betrüger und
Dieb geworden. Mit Hilfe eines früher bei ihm Sedienſteten
Verwalters, des jetzigen Reiſenden Kimmich von Jchenhauſen,
hat er in drei Augsburger Geſchäften ohne Geld ein Fahrrad
und zwei Motorräder erhalten, die er ſofort verſetzen ließ.
Er gab ſich dabei für einen in Ulm garniſonierenden Offizier
aus, dem der reiche Vater nur augenblicklich nicht das nötige
Geld geben könne. Die Verſuche, bei einem Möbelhändler
für 16000 Mk. Waren und bei drei Münchener Pferdehändlern
je ein Pferd und noch größere Darlehen dazu herauszuſchwindeln,
mißlangen, da dieſe Geſchäftsleute Erkundigungen einzogen.
In einer Münchener Automobilhandlung kaufte v. Pagenhardt
am 2. Juni einen Motorwagen für 6000 Mk., gleichfalls
gegen Wechſel. Der Verkäufer ließ jedoch in Ulm nachfragen
und hielt den Käufer mit der Ausrede hin, daß noch kleine
Aenderungen vorgenommen werden müßten. Am 6. Juni
wußte ſich dieſer das Fahrzeug doch zu verſchaffen, um es in
Augsburg nach eigenem Geſtändnis ſofort zu veräußern. Jn
Hoſhegnenberg wurde er aber von der drahtlich verſtändigten
Gendarmerie angehalten und verhaftet. Der Angeklagte war
im allgemeinen geſtändig. Das Urteil lautete auf ein Jahr
zwei Monate Gefängnis Kimmich erhielt wegen Beihilfe
eine Woche Gefängnis.

n

Neueste Nachrichten.
Berlin, 26. Aug. Die Stellung des Grafen

WolffMetternich als deutſcher Botſchafter in
London wird dem „B. T.“ zufolge für erſchüttert
gehalten.

Berlin, 26. Aug. Die Antwort Deutſch
lands auf die franzöſiſche Note betreffend das
Programm der Marokko- Konferenz iſt jetzt
der franzöſiſchen Regierung überreicht worden. Der
Inhalt der Note iſt, wie die „Nat.Ztg.“ erfährt, ſo
beſchaffen, daß darauf noch eine Rückäußerung der
franzöſiſchen Regierung vorausſichtlich erfolgen wird.

Danzig, 26. Aug. Der Kommandierende
v. Braunſchweig erließ nunmehr zum 2. Sep

tember, abends 7 Uhr, Einladungen zu einem
größeren Diner anläßlich der Anweſenheit des
engliſchen Geſchwaders, an dem auch Prin
Albrecht teilnehmen wird. Admiral Wilſon gibtz
an Brid des Flaggſchiffes „Exmouth“ ein Feſtmahl
für die Spitzen der deutſchen Bebörden.

Hamrurg, 26. Aug. Auf den Dampfern
„Eduard Woermann“ und „Alexandra Woermann“
gehen am 31. Auguſt 72 Offiziere, 725 Männ
und 500 Pferde nach Südweſtafrika ab.

London, 26. Aug. Der neue engliſch
japaniſche Vertrag iſt Anfang Auguſt im
geheimen vor den Ferien des engliſchen Parlaments
unterzeichnet worden. Der neue Vertrag iſt von
weit größerer Bedeutung als der bisherige. Der
Text des Vertrages wird baldigſt veröffentlicht werden.

Petersburg, 26. Aug. Alle Offiziere
vom ehemaligen Nebogatowſchen Geſchwader,
das ſich in der Koreaſtraße den Japanern ergab, ſind
aus der ruſſiſchen Marine ausgeſtoßen worden.

Portsmouth, 26. Aug. Hier wird verſichert,
daß, wenn die Bevollmächtigten in der Zwiſchenzeit
entſcheidende Jnſtruktionen ihrer Regierungen nicht er
halten haben, die heutige Konferenz bis Montag
oder Dienstag vertagt werden wird.

Zörſenbericht.
Berlin, 25. Auguſt 1905. Mitgeteilt von

Grünthal Hergt, Bankgeſchäft, Merſeburg.
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Reklameteil.
Geſundheit und Wohlbefinden ſind die erſten Be
dingungen zur Erhaltung nnſerer körperlichen nud
geiſtigen Leiſtungsfähigkeit. Dazu bedürfen wir aber
nicht allein der Nahrungs-, ſondern auch der Genuß
mittel. Von letzteren iſt der Tabak eines der wichtigſten
und verbreiteſten. Für den Raucher iſt das Rauchen
ein zu ſeinem Wohlbefinden notwendiges Bedürfnis,
welches er jedoch uur dann ohne Nachteil für den ganzen
Körper befriedigt, wenn er ſich einer Zigarre bedient, welche ſo
eingerichtet iſt, daß ſie das Nikotin und die ſonſtigen Ver
brennungsprodukte des Tabaks und damit alle Schädlich-

it des Rauchens fern hält, während ſie die aromatiſchen,
für den Genuß des Rauchens unentbehrlichen Ver
brennungsprodukte, unbehin dert dem Raucher zuſtrömen
läßt. Dies leiſtet aufs Vorzüglichſte, wie durch zahl
reiche Unterſuchun gen erwieſen iſt,

r Hugo Koerner's GeſundheitsZigarre
mit beſonders präpariertem Nikotinfänger. Dieſe
Zigarre wird aus reinen natürlichen Tabaken beſter
Qualität hergeſtellt und unterſcheidet ſich auch im Preis
nicht von gewöhnlichen Zigarren, es wäre alſo von Seiten
des Rauchers unverantwortlich ſich dieſes Mittels zur Er
haltung ſeiner Leiſtungsfähigkeit und ſeines Wohl
befindens nicht zu bedienen. Mit dem Gebrauch dieſer
Zigarre iſt noch der weitere Vorteil verbunden, daß, wer
bisher nur eine leichtere Zigarre vertragen konnte, ſich nun,
in Folge der ausgezeichneten Wirkung des Nikotin
fängers, ohne Schaden einer kräftigeren und
arom atiſchen Sorte bedienen darf. Alleinige Niederlage
bei Max Fauſt, Merſeburg, Burgſtr. 14.



An zeigen.
Für dieſen Teil übernimmt die Redaktion
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Zwangsverſteigerung

Dienstag den 29. d. M.,
vorm. 9 Uhr,

verſteigere ich im Gaſthauſe zu Zſcherneddel
1 zirka 8 Monate altes Kalb.
Merſeburg, den 26. Auguſt 1905.

Waucehniätz, Gerichtsvollzieher.

e Empfkehle meiner verehrlichen Kundschaft angelegentlichst

MAGGI Würze
e
4

in allen Plaschengrössen und auch nachgekfüllt.

Carl Artus, Lauchstädterstrasse 6.

Von einem älteren Herrn wird
freundl. möbliertes Zimmer
möglichſt mit ganzer Penſion ſofort geſucht. Off.
bitte unter „Wohnung“ pyſtiaggernd hier.

Ein in guter Lage befindliches gut verzins
bares kleines

neuerbautes Wohnhaus
mit Vorgarten

iſt preiswert bei geringer Anzahlung zu ver
kaufen. Zu erfragen im Laden

an der Stadtkirche 2.
Ich beabſichtige mein

Gartengrundſtück
in drei Teilen zu verkaufen. Größe jedes Teiles
zirka 610 Quadratmeter.

Näheres Sixtiberg 11.
Miüttteres Wohnhaus

mit Hausplan baldmöglichſt ſazugs a ber zu
verkaufen. Näheres in der Exped. d Bl.

Junge ſal. Aunner
angekommen.

Gaſthof goldner Hahn.

im Vohlen,von 2 die Wahl, 1/2 u. Jahr alt, zu verkaufen Raßnitz Hr. 1.
Rappstute, geriſten und

gefahren, ver
käuflich durch Herrn Schreiber Gotthardts

22 (Wartburg).

I Daar Läuferſchweineſ a
ſind zu verkaufen Meuſchau 43.

Ein Läuferſchwein
zu verkaufen Meuſchau 69.
Seht gut erhalteuer Kinderwagen

zu verkauſen. Wo ſagt die Exped. d
ISoſa u. I guterhalt. Kinderwagen

billig zu verkaufen
kleine S

Ein noch brauchbares

Schutterzeuem. Pentilator
ſteht zu verkaufen Leung Nr. 11/12

Ein Poſten geſundes altes

Bauholz,
Balken u. Sparren, zu verkaufen

e 41.aller grgirs ühtäſß nMehrere große Vrühtäſſer
gebe billig ab Wengler, Preußerſtr 14

Geld Durlehne, 5 gibt Selbſtgeber
Schneeweiss. Berlin, Rathenowerſtr. 68.
Anfrag. (Rückp.) koſtenlos.

Za. 3000 Mk.
werden jetzt oder auch ſpäter auf Bauſtellen zu
leihen geſucht.en Offerten werden unter 50 an
die Exped. d. Bl. erbeten

Laden.Entenplan 6 iſt der Laden, parterre und
1. Etage, im ganzen oder geteilt mit oder ohne
Wohnung per 1. Oktober zu vermieten.

Näheres Markt 26.
Kleiner heller Laden mit Wohnung,
für Varbiere geeignet, ſofort zu beziehen. Zu
erfragen in der Exped. d. Bl.

Die einer Hälſte der 2. Etage ſofort zu

beziehen Markt 23Ein Vogis von Stube, Kammer und Küche
für 96 Mk. an einzelne Leitte zu vermieten, zum
1. Oktober oder ſpäter zu beziehen. Zu erfragen
in der Exped. d. Bl.

Wohnung von Stube, Kammer, Küche nebſt
Zubehör zum 1. Oktober zu beziehen

Annenſtraße 8
Krautstrasse Nr. m

ParterreWohnung, Preis 200 Mk., neu hergerichtet, ſofort zu vermieten und J Oktober

oder früher zu beziehen Menſchauerſtr. 23.
Möhbſſorts Zimme

und Wohnungen mit und ohne Penſion audauf Tage Tage und Wochen Daminſtraße 7.

Woblierke Wohnung
zu r Breiteſtraße 29 II.

wird n I. April zuGrößere Wohin
Oſferten mit Preis unter v I in der

Exped d. Bl. abzugeben.

Sixtiſtraße 13

5 z 1. Sept. zu beziehenMöbl. Zimmer Wert ten
Gut möbliertes beſſeres Finiler

zu vermieten. Zu erfr. in der Exped. d. Bl.
Beamter, kinderlos, ſucht zu ſoſort oder 1.Oktober Wohnung von 4 Stuben mit Zubehör

zum Preiſe von za. 300 Mk.
A s an die Exped. d. Bl.

Bin jetzt von 8-—9 u. 3 4 2u sprechen
Dr. Karl Lewin,

Spezialarzt für Wasserheilverfahren.Halle a Weidenplar an I (Eeke Harz).
Sehbirwtabrik F. leinzel,
Halle a. S.

Leipzigerstr. 98.
Grösstes Lager.

ßegenschirme
eigene Fabrikate dauerbaft.

Schirmhezüge i. 1 Stunde.
Repanat. a. Wunsch sofort

Spazierstöcke, grösste Auswahl i. Halle.
Fächer für Ball und Gesellschaft.

Leiter
wagen,
blau u. eichenfarbig,

rohe ſtarke Gebirgswagen

n ſchöner, kräftiger Ware empfiehlt bekannt billigſt

Otto Bretschnelder,
Eiſenwaren Handlung,

kl. Ritterſtraße 2 b.

Hühneraugen
verſchwinden ſicher beim Gebrauch von

Lauterbachs Hühneraugenſeife.

Nur echt zu haben in der

Neumarkt-

Drehſpäne,beſtes rrypu ohne Holz.

großer Waſchkorb 10 Pfg. empfiehltDrechslerei uit t elektriſchem Betrieb,

Markt 7.
hagenleidenden

teile ich aus Dankbarkeit gern und unent
geltlich mit, was nür von jahrelangen, qualsollen Magen u. Verdaunngsbeſchwerden
geholfen hat. A. Hoeck, Lehrerin,Sachſenbaufen, b. Frankfurt a. V

Zollinhalts Erklärungen
hält vorrätig die Buchdruckerei von
Th. Köss mer Oelgrube 5.

Richard Kneisel's
Haar und Barttinbtur,

älteſtes und beſtes Mittel zur Startuig
und Neubeſebung der Haarwurzel, erzeugt
einen kräftigen Haar und Bartwuchs in

Offerten unter

allen Fällen, wo übertzaupt noch Hülfe

nur bei Richarect Kupper-, Central-Drog.,
Markt Nr. 10.

empfiehlt B. Sauerbrey Nehf.

en eam Golthertteteih

Hnſtalt für chemiſch- itreſta p.

häder, elektr. Waſerbader, Be
ſtrahlungen, Maſſagen. Kuren mit

oſfen. Beſte Kurerfolge bei faſt
alen Krankheiten. Rhenmatismus,

Wagen Hluhl- u. Harnbeſchwerden,
Geſchlechts u. Haukleiden, Wunden,

möglich iſt. Echt in Flaſchen a 2 u. I Mk.

Maſchinenöle

Koeppe.

G

Zrinnnlerſachnngen, elekt Licht

giftfreien lanze enſäften, täglich

Jschias, Nieren- u. Blaſenleiden,

Geſchwüre.

mee Meiner
billig.

Reinwollene Stoffe
von 50 70 in 7 s

Reform-Schürzen,
fertige Wäsche, Gardinen

C. Kosera,
Geraer Kleiderſtoffe, a. d. Geiſel.

Rudolf Thieme,
Zahn-Atelier,

Merſeburg, Gotthardtsſtr. 31, J,
empfiehlt ſich zur Anfertigung von

Zahn-Ersatz- Stücke
mit und ohne Hunſe ſowie

Plombieren in Kupfer, Silher,
Eſenbein u. Gold

De e Jene Preisen, T
Auch werden ſchlechtſitzende Gebifſe preis

wert umgearbeitet.

Der beſte Dünger für die Winterſaaten iſt

v 77„Fullhornmarie',
er macht die Ackerkrume mild und warm und hat
ſich ſeit 40 Jahren vorzüglich bewährt.

Wir bringen unſere reichhaltigen

Möbel -Ineer
in empfehlende Erinnerung.

W. Borsdorff, D. Bernhardt.
Schmaleſtraße 27. Markt 26.

flfenbei Feile
Elefsnt“

Die 7vorteilhafteste
für den Haushalt
gederab

Aleimge fabrikanen. Gönther Haussner. Gemnue

Nachahmungen weiſe man zurück.

zum Brennen
und Fürben

nFoch n
erbitte baldigſt.

8 FPuvermact
Hochfeinen neuenganerlkohl

a Pf. 6 Pfg.
5W. Schumann,

Burgſtr.
6.u Nr.

empfiehlt

S Unteraltenburg 20.Mitgliech des Rabatt-Spar-Vereins.

Schirmreparaluren
und Ueberziehen wird gut und billigſt aus
geführt. Aug. Prall, Burgſtr.

og e i I h

III

9

s 5 u

öhel aller Art
kaufen Sie unbedingt
am beſten u. billigſten
direkt in der größten

ud leiſtungsfähigſten

Möbelfabrik vonc. Hauptmann,
Inhaber P. Krumbein u. W. Knöfel.

Halle a. S., Kl. Ulrichſtr. 34/36Kulante Zahlungsbedingungen.

Transport e Bahn od. eig.

Engile-

Prattiſche e cendeltegeſcente findet man

ſtets billigſt bei

H. Becher, Schmaleſtraße 29.
Mitglied des Merſeburger Ravatt

e
Hochſintes Olwenot

feinſtes Speiſesl,
e neue Sendung,

ausgewogen d das Pfund 1 Mk. 20 Pf.,
in Flaſchen a I Mk. 30 Pf. und 70 Pf.,

ffſts. Thüringer Mohnöl,
das Pfund 70 Pf., bei

Oscar Leber
Drogen und Farben,

Burgſtr. 16.

Min gerichtet
sind aller Augen auf die Hygienisch. Bedarfs-
artik., Patent- Neubeit, Hochinteress Schrift. d.
Persandh. Columbus Leipz. Plagwitz 47.
Kat. grat. u. fke. Verschl. geg. 20 Pf. i. Mark.

Photogr. Ansta P.
fanwennn,

Jnh. Martha Uevrrfav m.

Brühl 4.
Sorgſältige Ausführung

Mäßige Preiſe.
v

Chemnitzer
Höbelgtoffe u. Alüsche,
Portieèren, Tisch- u. Divandecken,

Teppiche u. Läuferstoffe,
Lambrequins u. Vebergardinen

verſendet direkt und billigſt

Paul Thum, Chemnitz Sa,
Verlangen T Preis Zliſte franko od. Muſter

franko gegen franko Rückſendung.

Preuß. Beamtenverein.

Sommerkegt

Mittwoch den 30. Auguſt d. J., von 4 Uhr
nachmittags ab, im Reſtaurant „Caſino“.

Der Vorstand
Werantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Th. Rößne r in Merſebur rg
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Magſt trauernd du vom Freunde gehn,
Mögt ihr vergnügt euch wiederſehn:
Es gilt euch ſtets als heilig Pfand.
Ein brüderlicher Druck der Hand.

Und wo das Herz im Sterben liegt,
Jm Auge ſchon der Tod ſich wiegt,
Da tröſtet noch ein Druck der Hand:
„Auf Wiederſehn im Geiſterland.

Eduard Lobſteln

e e Stolz Cilla. e
(Fortſetzung.)

danke Jhnen vielmals?“
ſprach Eilla, das ſonſt bei allen

D3 jungen Leuten gebräuchliche
Du“ wollte nicht über ihre Lip

pen dem Vorgeſetzten ihres Vakers gegen
über. Derſelbe, der ſie neuülich beſchützt,
hatte ſie zum zweiten Male aus der Todes
gefahr errettet.

„O, es war kein groß Werk! Wir
Bergleute ſind ja ans Klettern gewöhnt.
Gott ſei Dank, daß kein Unglück geſchehen
iſt,“ entgegnete er freundlich. „Aber du biſt
noch ſehr angegriffen von der Angſt und
Aufregung, du mußt jetzt Ruhe haben! Jſt
dein Vater nicht hier? Nein? Nun, dann
bring' ich dich heim! Euer Haus iſt ja nicht
weit von hier!“

Sie ließ es ſtillſchweigend geſchehen, daß
er ſie hinwegführte. Sie ſahen nicht nach
den Umſtehenden und achteten es nicht, daß
dieſe teils erſtaunt teils kopfſchüttelnd und
ſpöttiſch ihnen nachſchauten, während die
Tante und einige Nachbarinnen neugierig
folgten.

„Ein Graf oder Baron iſt's nit, noch nit
mal ein Bergherr, aber doch ſchon ein rich
tiger Hüttenmeiſter, den ſich Stolz-Cilla da
aufgetan hat,“ bemerkte der Sohn des
Sägemüllers.

„Na, s iſt doch noch nit d'rum jhr Schatz,
wenn er ſie auch jetzt heimbringt,“ entgeg
nete ein anderer

Er wirds aber, kannſt dich d'rauf ver
laſſen, ſo ſicher wie zweimal zwei vier iſt
Das konnt' ich den beiden ſchon aus den
Augen leſen, wie ſie ſich da eben angeguckt
haben.“

„Und ich ſag': er kriegt ſie nicht! Der
großmäulige Kerl, der ſich anſtellt, als wenn

er der Bergrat ſelber wär!!“ rief der Jäger
erboſt dazwiſchen.

„Na, du könnt'ſt es doch nit hindern!“
„Nicht? Jch wett mit euch um was ihr

Luſt habt, ſie kriegt ihn nicht, und wenn der

Und wer noch

Roman von

Paſtor ſie ſchon von der
rufen hätte!“ behauptete

einm
Schatz wird, der iſt
dafür Red ſtehe
lachen IJch, ick

(Nachdruck verboten.)

Wohnung erreicht. Die Tante war voraus
geeilt; um aufzuſchließen

Na, da ſeid ihr ja ſchon Jch hab' das
Feuer angemacht und den Keſſel aufgeſetzt,
daß wir allzuſammen nen guten Kaffee
kriegen auf den Schrecken! Meine Knie

Berliner Sommerfreuden: Geſellſchaftsſpiele Sonntags Nachmittags im Grunewald.

er fort, auf einen der Umſtehenden eindrin

gend S„Laßt ihn er hat zuviel, er weiß nit, was
er ſagt!“ raunte Anton dieſem zu. „Komm,
Frans, ich hab was mit dir zu reden fuhr
er fort, den Widerſtrebenden mit ſich hin
wegziehend.

Berthold hatte indes
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mit Eilla deren

zittern mir noch!“ rief ſie den Kommenden
entgegen

Dieſe hatten unterwegs nicht viel geredet.
Cilla, noch halb betäubt von dem Geſchehe
nen fühlte ſich ſo eigentümlich befangen und
verwirrt. Sie hatte ihrem Retter nicht ſo
Dank ſagen können wie ſie es gewollt, es
war ihr als finden ſte keinen Ausdruck für



das, was ſie bewegte, als ſei es zu gewaltig,
um es in Worte zu ſaſſen. Jhr Herz pochte
Zeftig und ihr Atem flog. So mußte es
der Blume ſein, wenn zum erſtenmal der
Frühlingsſturm ſie umbrauſt, wenn am erſten
Morgen das allmächtige, ſieghafte Sonnen
licht, das ſie knoſpend geahnt, in den geöffne
ten Kelch ſich ergießt.

Berthold glaubte, Cillas ſichtbare Er
regung ſei nur die Folge des Unfalls und
des ausgeſtandenen Schreckens. Seine
Blicke ruhten auf ihrem blaſſen, geſenkten
Geſichte, dem feinen, anmutigen Antlitz Nur
flüchtig zuvor hatte er dies Mädchen geſehen
und doch war's ihm, als häbe er es längſt
gekannt, als ſeien ſie einander nicht fremd,
und als habe er allein unter all den hundert
Menſchen umher das Recht, die von ihm Ge
rettete nun auch ferner zu ſchützen und zu
wahren.

Jetzt ſtanden ſie an der Haustür; ſollte
r gehen? Sie ſah befangen zu ihm auf;
danken wollte ſie ihm ſo recht aus tiefſtem
Herzen; ſie beſann ſich auf die rechten
Worte und doch kam es ihr dann ſelber ſo
leer, ſo kalt vor, als ſie ſagte: „Herr Hüt-
tenmeiſter, ich muß noch einmal vielmals
danken, auch für neulich, wie Sie dazu

kamen.
Er wollte, ſie unterbrechend, abwehren,

aber die Tante ließ auch ihn nicht zu Worte
kommen.

„Das macht ab drinnen in der Stub'!
Jetzt kommt nur rein, allzuſammen, und
ruht euch ein bischen aus! Biſt ja noch weiß

Arie ne Watd von allein Schrecken, Cilla,
und Jhr, Herr Hüttenmeiſter, Jhr müßt Euch
ein bischen erholen!“

Berthold folgte der Einladung; warum
er das ſo gerne tat, geſtand er ſich ſelber
nicht, es war dieſelbe Empfindung, eine ge
heimnnisvolle Macht, die ihn heute hierherge
zogen.

Bald ſaßen die beiden in dem einfachen
freundlichen Stübchen am Kaffeetiſch, den
Eilla ſchon wieder rüſten half, die Tante
und einige Nachbarsfrauen hatten ſich eben
falls dazu geſetzt.

Sie konnten nicht zur Ruhe kommen über
das Geſchehene.

Berthold und Cilla achteten kaum auf
das Gerede der Frauen; es war beiden,
als hätten ſie einander ſo viel zu ſagen und
doch ſahen ſie meiſt nur ſchweigend und
ſtumm ſich in die Augen. Sie empfanden
es, wie ein geheimnisvolles enges Band
zwiſchen ihnen ſich wob auch ohne Schall der
Worte.

„Der iſt aber auch ein Stiller!“ dachte
die Tante, „und die Cilla ſitzt da, als wenn
ſie keine drei zählen könnt' und iſt doch ſonſt
immer ſo klug.“

s
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Jn Bergdorf, nicht weit von Vater Gott
frieds Wohnung, ſteht das hübſcheſte der
Beamtenhäuſer. Zwei noch junge, doch
ſchon breitäſtige und dichtlaubige Kaſtanien-
bäume beſchatteten die blankblitzenden Fen
ſter. Jn die Haustür trat ein junges, blon
des Mädchen mit friſchem, freundlichem Ge
ſichte, klaren, hellen Augen, die es jetzt mit
der Hand beſchattete zum Schutz gegen die
rote Glut der ſinkenden Sonne

Siehſt du noch immer nichts? Kommt
er noch nicht?“ fragte es von drinnen

„Nein, Mutter! Es kommen ſchon viele
Leut', aber der Berthold iſt nicht dabei,“

entgegnete ſie, ſich zurückwendend; dann
ging ſie wieder in die Stube und fuhr zu
der alten, kräftig ausſehenden Frau, die
dort allein auf der Bank hinter dem Tiſche
ſaß, gewandt fort. „Die Solgers kommen
jetzt wieder, die werden es wohl wiſſen, wo
der Berthold noch geblieben iſt, ich will mal
eben hinausgehen und nachfragen.“

„Ja, das tu', Kind! Wart', ich geh
mit! Wenn ihm nur kein Unglück geſchehen
iſt

Auf des Mädchens Arm geſtützt, ging
auch ſie hinaus, um Auskunft zu erhalten
über den Erwarteten.

Frau Almers ſetzte ſich wieder auf die
Bank unter den Kaſtanien und ſtützte ſich
matt auf die Lehne.

„Warte, Müutter, ich hol' dir ein Tuch
es könnt' dir ſonſt zu kühl werden,“ ſagte
Lorchen

„Biſt ein gutes Kind, unſer Herrgott
wird dir's lohnen, daß du ſo für mich ſorgſt!“
bemerkte die alte Frau gerührt, als das
Mädchen ihr das Tuch um die Schulter
legte.

„Du kannſt was reden, Mutter! Muß
ich dir denn nicht zeitlebens dankbar ſein,
daß du mich ſo ins Haus genommen haſt
damals, als der Vater auf dem Weg ver
unglückt iſt und die Mutter ſich darüber zu
Tode erſchrocken hat! Ein Waiſenhaus für
die Bergleutskinder, wie's jetzt hier iſt, gab
es ja damals noch nicht, und was wär' wohl
aus mir geworden, wenn du dich nicht er
barmt hätteſt über mich und mich ſeitdem ge
halten wie dein eigen Kind.“

„Sej ſtill, Lorchen! Mich hat's nicht
zu reuen brauchen. Jch hatt' ja keine eigene
Tochter da biſt du's geworden und ſollſt
es auch bleiben, möcht's wenigſtens von Her
zen wünſchen, daß der Berthold und Du

„Mutter, da kommen die Solgers! Sie
ſind jetzt ſchon auch hier an der Gartenhecke;
ich will ſie mal anrufen,“ unterbrach das
Mädchen die alte Frau.

Die Solgers bogen um die Ecke; ſie
waren die nächſten Nachbarn Lorchen wollte
nach Berthold fragen, da kam die Frau ihr
zuvor Sie hielt den Kinderwagen, den ſie
vor ſich herſchob an und ſagte zu ihrem
Manne: „Geh! ſchon voraus, ich hab eben
noch hier ein Wörtchen zu ſprechen.

„Wartet Jhr- auf den Hüttenmeiſter,
Frau Almers? Ja, ja, das kann noch lang
werden, ehe der heimkommt! Der war auch
am Kartſtein, da hat er noch ein großes
Werk getan, und jetzt

„Ein großes Werk? Was meint Jhr
damit?“ fragte Mutter Almers verwun
dert. „s iſt ihm doch nichts Schlimmes
geſchehen

„Oben auf dem Kartſtein, da iſt eine
runtergefallen, ganz tief in ſo'n dunklen
Niß, der reingeht, wer weiß wie weit, am
End' noch gar bis in die Höll', und er, Euer
Sohn, iſt ihr nachgeklettert und hat ſie
rausgeholt. Jhr tut nit raten, wer das
war.“

„Raten, das kann ich auch nicht, wo mag
ich wiſſen, wer all dageweſen iſt! So ſagt
es doch,“ drängte Frau Almers, indes Lor
chen erregt die Erzählerin anſchaute.

„Ja, wenn Jhr's denn wiſſen wollt,
StolzCilla, Wachenheims Mädchen iſt's ge
weſen, und er hat ſie an den Arm genommen
und heimgebracht! Gerad' wie ein paar
Liebesleut! ſind ſie mit nander gegangen,
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doch das muß jeder ſagen, paſſen tun die
zwei auch zuſammen, wenn's nit

„Ach was, paſſen! Der Berthold iſt der
Hüttenmeiſter und deggkann ſchon ne Heirat
machen und eine krie die mir noch lieber
iſt, als Wachenheims Mädchen!“ brummte
die alte Frau ärgerlichh „Anklopfen könnt'
er ſchon überall hier i den Beamtentöch-
tern und es würd' ihm keine „Nein“ ſagen.
Aber damit iſts nichts, ich weiß ſchon, wer
ſeine Frau wird,“ ſohte ſie hinzu und blickte
wohlgefällig die ihr lieb gewordene Pflege
tochter an.

„Ja, ja, wenn's auf Euch ankäm',“ meinte
die Nachbarin etwas ſpöttiſch, „aber der
Berthold hat auch ſeinen eigenen Kopf.“

Lorchen war ins Haus gegangen, um das
Abendbrot für den Erwarteten zurechtzu
ſtellen; ſorgſam führte ſie dann die Pflege
mutter herein und tat ihr all' die gewohnten
kleinen Dienſte und Handreichungen, wie
jeden Tag; aber heute war ihr Herz, ihr
Sinn nicht dabei, die Worte der Nachbarin
klangen ihr immer wieder in den Ohren.
Auch die alte Frau war ſchweigſam; ſtill
und nachdenklich ſaß ſie da, auf des Sohnes
Heimkehr wartend.

Endlich kam er. „Wir wiſſen ſchon, wa-
rum es dir ſo ſpät geworden iſt,“ ſagte ſie
und blickte ihn forſchend an. Was können wir
froh ſein, daß du nicht ſelber noch ein Un
glück dabei hatteſt!“

„O, es war nicht viel,“ entgegnete er
kurz, ſich zu Tiſche ſetzend und den Kopf in
die Hand ſtützend, während Lorchen ihm
auftrug und alles ſo machte, wie ſie wußte,
daß er's gern hatte. S

„'s iſt doch ein recht prächtig Mädchen!“
ſagte die alte Frau, ihr nachſchauend, als
ſie die Stube verließ „Ja, gewiß, das
kannſt mir glauben, Berthold, wenn ſie auch
arm iſt, wie 'ne Kirchenmaus, könnteſt mir
keine liebere Schwiegertochter bringen.

„Hm, das Lorchen? Das wär doch
na, aber ich denk! ja auch heut' abend nicht
ans Heiraten; ein bischen müd' bin ich und
möcht' ſchlafen gehen!“

„Gute Nacht, Mutter!“
Er ſprang auf, drückte ihr die Hand und

ging nach oben in ſeine Stube
Sie ſah ihm beſtürzt nach. „Was ich da

von ſagen ſoll, das weiß ich auch nicht; ge
geſſen hat er faſt garnichts, wenn's nur nicht
am End' doch nicht ganz richtig iſt und er
ſich verlieben tät' in Wachenheims Mädchen!“
murmelte ſie vor ſich hin.

Als die Mutter zu Bette und alles ſtill
war, ſtand Lorchen am Fenſter und ſah hin
aus in den dunklen Abend.

Kein Stern ſchimmerte durch die dichten,
trüben Wolken, und auch ihr Herz war be
drückt. Sie wußte ſelbſt nicht, warum ſie
in ihren Gedanken gar nicht zur Ruhe kom
men konnte. Auch ärgerte ſie ſich über die
Worte der Nachbarin. Aber was war denn
eigentlich dabei, daß Berthold jenem Mäd-
chen geholfen in der Todesnot? Hatte er's
denn nicht müſſen, war es nicht Ehriſten
pflicht? Und wenn er vor allen anderen es
getan, ſo hatte dies den Grund in ſeiner gan
zen Art; war er nicht immer der erſte ge
weſen, wenn es galt, Fremden Hilfe zit
bringen? Was ſonſt die Frau noch ſagte,
die Vermutung, die ſie ausſprach, ſo brauchte
ſie nicht viel Gewicht auf deren Worte zu
legen. Alle wußten, daß die Nachbarin ge
ſchwätzig ſei und eine boshafte Freude daran
hatte, den Leuten etwas Unwillkommenes
zu ſagen.



Sie kannte die Cilla Wachenheim, doch
hatten ſie nicht zuſammen verkehrt, weil jene
mehrere Jahre älter war; nur durch andere
hörte Lorchen aft von ihr und beſonders,
ſeit neulich das Upglück geſchehen war mit
dem Johann Willgherg. Sollte das Mäd-
chen nun auch den Berthold umgarnen und
beſtricken, am Ende noch gar die Frau Hüt
tenmeiſter werden, hier im Hauſe ſchalten
und walten? Nein, nein, das gönnte ſie
der Cilla nicht, und es würde ihr auch leid
tun für die alte Frau, die ſie Mutter nannte
und die ſich ihrer, der verlaſſenen Waiſe, ſo
treulich angenommen. Deren liebſter
Wunſch war es ja, daß einſt Lorchen Bert-
holds Frau werden ſollte.

„Frau Hüttenmeiſter!“ Ja, das konnte
ihr auch ſchon gefallen Aber würde auch
der Karl ſie ſo nennen, der Karl, ihr guter
Freund und Kamerad? Es war ihr immer
e eigen, wenn ſie an ihn dachte und das
5 ihr ſo ſonderbar ſchwer, als ſeie Unrecht was ſie gegen ihn begehe,

wenn ſie an ihre Zukunft als „Frau Hütten
meiſter“ dachte. War doch der Karl ſtets,
ſchon in früheſter Jugend, ihr Freund und

zer geweſen. Sie erinnerte ſich jener
Zeit, da ſeine und ihre Eltern noch unten
im Dorfe nebeneinnader wohnten. JhrVater hatte eiten kleinen Poſten inne und
der ſeine war Hüttenarbeiter. Da hatte es
ſich von ſelbſt gemacht, daß, ſowie die Väter
gute Freundſchaft und Nachbarſchaft hielten,

Veſch

a zie Kinder oft beiſammen waren. Sie
gi inander den ziemlich weiten

g er half ihr bei ihren Aufgaben un id als beide dann Waiſen wur
den, blieb die Freundſchaft feſt und beſtän
dig. Zu Berthold dagegen hatte ſie aufge
ſehen als zu einem Höheren, ihm gehorcht,
ſich von ihm führen und leiten laſſen. Und
er, in ſeiner friſchen, tatkräftigen, ſtets den
andern überlegenen Art, hatte es auch als
ſelbſtverſtändlich angeſehen daß es ſo war

und blieb. Als er dann Abſchied nahm, um
die ferne Stadtſchule zu beſuchen, hatte er,
wie ſie bitterlich weinte, ſie getröſtet:
„Sei ſtill Lorchen, wenn ich wieder komme,
dann werd ich mal Meiſter über die ganze
Hütte, der Herr hat mir's ſchon geſagt, nur
muß ich fleißig und tüchtig lernen, und dann,
dann wirſt du meine Frau werden und die
Mutter und ich, wir wohnen zuſammen und
haben uns ſehr lieb.“ Wenn er ſchrieb
hatte er ſie ſtets grüßen laſſen und wie groß
war die Freude, wenn er in den Ferien nach
Hauſe kam! Auch dann, als er für immer
zurückkehrte, waren die beiden ſo geſchwiſter
lich heiſammen geweſen wie früher in den
Kindertagen. Der erſte Teil ſeiner Voraus
ſetzung traf ein, er wurde der Leiter des
Hüttenwerks; ſie blieben zuſammen bei
ſeinem Mütterchen. Stets war er freund
lich gegen ſie und die alte Frau hatte auch
ihm oftmals angedeutet, ihres Herzens
Wunſch ſei, daß ſie beide ein Paar werden
möchten, dann käme keine Fremde ins
Haus und es könne in Zukunft alles ſo
bleiben wie jetzt. Lorchen hatte ſich ganz an
dieſen Gedanken gewöhnt, nur war in letzter
Zeit unwillkürlich das Bild ihres Jugend-
geſpielen dazwiſchen getreten.

Noch immer ſtand ſie fo träumend und
ſinnend am Fenſter und blickte hinaus in die
dunkelſtille, ſchwüle Nacht. Eben wollte ſie
ſich umwenden, als ſie draußen leiſes
Flüſtern hörte. Sie ſchaute hinab und ſah
in dem Lichtkreis, den der Schein von Bert

holds Lampe hinauswarf, einen Mann, der
den draußen ſtehenden Kaſtanienbaum er
kletterte und von dort aufmerkſam in die
erhellte Stube ſpähte

„Der Hüttenmeiſter iſt daheim, er geht
auf und ab im Zimmer,“ ſagte derſelbe jetzt
leiſe zu einem Untenſtehenden. „Da meint
Jhr alſo, daß wir ganz ſicher ſeien?“ fragte
auf Hochdeutſch eine andere Stimme

„Jawohl, der wird uns wenigſtens nicht
ſtören.

Jetzt entfernten ſich die beiden und
Lorchen überlegte, was ſie tun ſollte. Es
war ſicher nichts gutes, was beide vorhatten,
ſonſt hätten ſie Berthold nicht zu fürchten.

Sie ging eilig hinab und ſchloß die Haus
tür auf, den Männern nachzufehen, wohin ſie
ſich wenden würden; vom Fenſter aus konnte
ſie das nicht. Undeutlich, im Dunkel ver
ſchwindend, waren die Geſtalten der beiden
noch zu ſehen. Sie hatten den Weg durch
den Tannenwald,
Hütte, genommen. Beunruhigt
zurück, ging an Bertholds Tür und teilte ihm
das Gehörte mit

„Was ſoll denn das heißen rief er, „da
muß ich doch gleich nachfehen!“ ſagte er auf
ſpringend.

„Laß mich mit dir gehen bat ſie.
„Nein, was fällt dir ein. Löro!

bleibſt ruhig bei der Mutter,“ wehrte er kurz
und entſchieden, nahm den Hut und ſchritt
hinaus.

Sie blieb zurück und lauſchte beſorgt auf
jeden Schritt, der von draußen hörbar ward

Nun war Berthold ſchon über eine
Viertelſtunde fort, da ſchallte plötzlich ein
Schuß und gleich darauf ein zweiter durch
die nächtliche Stille. Entſetzt ſprang das
Mädchen zuſammen. Hatte der Schuß Bert
hold gegolten, wenn ihm ein Unglück ge
ſchehen wäre! Sie warf einen Blick in die
Kammer; die Mutter ſchlief ruhig und feſt,
dann zündete ſie die Laterne an und eilte
hinaus. Bei Solgers war ſchon alles dunkel,
ſie mußten ebenfalls ſchon ſchlafen; aber
ſollte ſie nicht ſchnell zu Karl laufen, daß er
mitkomme und Berthold Hilfe bringe? Eilig
hatte ſie den kürzen Weg bis dahin zurück
gelegt; heftig klopfte und rüttelte ſie an der
Haustür.

„Wer iſt
Stimme herab.

„Jch bins, Vater Gottfried,
dem Karl, daß er ſchnell nachkommt auf die
Hütte, es muß ein Unglück geſchehen ſein mit
dem Berthold,“ rief ſie hinauf und eilte,
ohne weiteren Fragen Rede zu ſtehen, durch
den finſteren Tannenbuſch in atemloſer Haſt.
Dort oben lag die Hütte, alles war ſtill, nur

o

da?“ rief des Großvaters

die Lichter ſchimmerten durch die Nacht und
in roter Glut leuchtenden Geſpenſtern gleich,
wie ſchwarze unheimliche Erſcheinungen, ſah
ſie die dunklen Geſtalten der Arbeiter vorbei
huſchen an den düſter flammenden, nimmer
ruhenden Hüttenfeuern. Sie trat durch das
große Tor auf den breiten Schienenweg vor
dem Eingang zu den Hochöfen. Ein Arbeiter
der auf einem kleinen Handkarren in einem
eigentümlich geformten Keſſel eine ſchwere,
rotglühende Schlackenmaſſe zu der Halde
hinausfuhr, begegnete ihr. Verwundert ſah
er ſie an. „Was wollt Jhr?“

„Jſt der Berthold der Hüttermeiſter
nicht hier geweſen?“ fragte ſie dagegen.

„Der, der iſt vor einer Weile hier vorbei
gekommen. Was iſt denn eigentlich los?“
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wahrſcheinlich zu der
trat ſie

fagt doch

„O, ich weiß nicht, ich bin bange, daß ein
Unglück geſchehen iſt.“

„Jſt's dem Hüttenmeiſter nit genug, daß
er ſelber in der Nacht hierherkommt, mußt
du nun auch mit dabei ſein?“ fragte eine
andere Stimme es war der Mann, welcher
in der Nacht die Aufſicht führte Lore
achtete nicht auf ſeine unwillige Bemerkung.

„Ach ich, ich bin ſchuld, daß er hierher
ging, und nun meine ich, es wär' ihm was
geſchehen ich hab's zweimal ſchießen hören
vorhin.“

„Schießen? Hm, das hab' ich auch ge
hört, drüben im Buſch war's, es wird wohl
der Jäger geweſen ſein, der irgend einem
Raubzeltg auflauert,“ erwiderte der Mann,
ſich gleichgiltig abwendend.

Aber wenn der Berthold wieder fortge
gangen iſt, müßte ich ihm doch begegnet

ſein S„Na, es ſind mehrere Stellen wo er
nachts rumlaufen kann als hier; er wird
wohl drüben ſein!“ meinte der Auffeher, auf
ein tiefer liegendes Gelände deutend, worin
die zur Ausſcheidung des Silbers dienenden

Oefen ſtanden.Lore wollte ſich eben porthin wenden als

ein anderer der dort beſchäftigten Arbeiter
ihr surief.

„Der Meiſter iſt ſoeben aus der Silber
ſchmelz' gekommen und nach dem Buſch ge
gangen, es waren ihrer eigentlich drei, die
zwei, die ein bißchen vor ihm hergingen,
kannt ich aber nit.“

„Habt Jhr's denn von dort ſchießen
gehört?“

„Jch weiß nit, hab' nit d'rauf geachtet,
mag ſein, daß es da drüben war.“

Das Mädchen eilte wieder hinaus durchs
Tor, um in der angegebenen Richtung zu
ſuchen da kam auch Karl, ebenfalls mit einer
Laterne bewaffnet.„Was iſt geſchehen fragte er oenlss

als er Lorchen erblickte.
„Komm' mit, ich bitt' dich, komm e

Wir müſſen nach dem Berthold ſuchen e
widerte ſie, vorwärts eilend und er
zählte ihm dabei in haſtigen Worten das
Vorhergehende.

Eine ziemlich weite Strecke waren ſie in
den Wald hineingeeilt, als aus dem Gebüſch
rechts des Hüttenmeiſters Stimme ſie an
rief. Er mußte den Schein der Laterne be
merkt haben. „Halt, halt! Biſt du's, Karl?
Komm hierher!“

Sie folgten ſogleich, und Lore ſtieß
einen Schrei des Schreckens aus, als ſie nun
Berthold erblickte, der ſich über einen, in

ſitzender Stellung an einem Baumſtamm in
lehnenden Mann beugte. Es war Wachen
heim; derſelbe aus einer Wunde am Knie
bkutend ſah ächzend, ſtöhnend und er
ſchrocken um ſich.

„Wo, wo iſt er? Iſt er fort?“ fragte
er, auçenſcheinlich gang verſtört vor Angſt.

„Wer?“ Wen meint Jhr denn?“
Er ſchaute, ſich beſinnend, zu dem Hütten

meiſter auf.
„Jch weiß nicht! Jch kenn' ihn ſelber

nicht! Vom Bahnhof kam ich, da ſah ich
einen unter Euerm Fenſter ſtehen und dann
nach der Hütte ſchleichen; ich ging ihm nach,
weil ich merkte, daß es ein Fremder war,
und ſehen wollt ich, was er da zu tun hätt'.

Als er mich gewahr wurde ging er in
den Buſch, ich ihm nach, da hat er ſich
umgedreht und nach mir geſchoſſen!“ be
richtete er abgebrochen, oft ſich beſinnend.



Berliner Sommerfreuden: Die Familienraſt an der Oberſpree.

„Sie müſſen doch den anderen geſehen
haben! Als ich die Schüſſe hörte, eilte ich
hierher Jch ſah Sie am Boden liegen und
einen anderen, der ſich über Sie beugte und
gleich bei meinem Kommen im Gebüſch ver
ſchwand. Konnten Sie den denn n he er

kennen?“ fragte Berthold.
e Nein, nein! Jch hab keinen geſehen
beharrte Wachenheim, immer noch angſtvoll

r

um ſich ſchauend, als ſuche er irgend einen
Gegenſtand am Boden

„Jch ſehe, Sie können nicht allein gehen,
ich will Hilfe holen von der Hütte, 9 wir
Sie nach Hauſe ſchaffen!“ ſagte Karl und
ſchickte ſich an, ſeine Worte
auszuführeu.

ſtill

„Daß du neugierig und vorwitzig biſt
das meine ich,“ entgegnete ſie lachend, „aber
wenn nur dem Berthold doch nicht noch was
böſes geſchieht da oben! Wenn der fremde
Menſch mal wieder kommt und

„Wieder der Berthold! Aber ſei nur
ich geh gleich nochmals hin mit ein

paar Männern von der Hüttel! Gute Nacht,
Lorchen!“

Man erging ſich in allerlei Vermutungen,
wer wohl der Täter und Urheber des Ueber
falls ſein könnte. Niemand wußte ſich zu
erklären, was jener Unbekannte gewollt und
warum er hier jenſeits der Hütte, auf dem

Wege, der noch tiefer ins Gebirge führte
auf den Wachenheim geſchoſſen haben mochte

Dieſer war in den erſten Tagen ganz
verſtört und nicht vern hmungsfähig ge
weſen Dann beſſerte ſich ein Zuſtand; aber
auf alle Fragen nach dem Geſchehenen gab

er nur ungewiſſe Antwort. Mit treuer, un
ermüdlicher Sorge widmete ſich Cilla der
Pflege des Verwundeten. Dieſelbe war nicht
leicht; denn der Kranke zeigte ſich ſo finſterund mißmutig, daß es allen anſſiel Er

wurde äußerſt erregt und unwillig, wenn
man ihn nach dem Vorfall jenes Abends
fragte, und ſchien es gefliſſentlich zu ver
meiden, darüber zu reden.

„'2 iſt doch ein prächtiges Mädchen, das
Lorchen,“ ſagte an einem der nächſten TageFrau Aimert zu ihrem Sohne, als ſie ihm

ſtrickend gegenüber ſaß. „Ganz mutterſeelen
allein iſt es bei der Nacht hinausgelaufen
und hat dich geſucht. All' ſeine Angſt hat es
vergeſſen in der Sorge um dich! Ein anderes
Mädchen wär' viel zu bang' geweſen.

„Ja, du haſt recht, Mutter! Lore
hat viel für mich getan entgegnete er nach
denklich, und als dann Lore wieder eintrat,
reichte er ihr herzlich die Hand. „Jch glaub
ich hab dir noch nicht mal gedankt für all'
die Sorg und Mühe, die du da in der Nacht
unt mich gehabt haſt, Kind,“ ſagte er in
ſeiner ruhigen Weiſe.

Sie blickte ihn verwundert an,
das erſte Mal, daß er ſo
ſprach ſeit jenem Vorfall c

„O, das iſt ja gar nicht we t n du
davon ſprichſt Was habt Jhr nicht alles für
mich getan in den langen Jahren!“

„Ja, ja,“ fuhr die Mutter fort, „geahnt
hab ich's den ganzen Sonntag nachmittag
daß noch was geſchehen tät. So ne arge
Unruh hab ich gehabt um dich, eh' du heim

es war
freundlich mit ihr

„Geh' auch mit, Lorchen!
Wie unvorſichtig war's doch
von dir, ſo in der Nacht hier
her zu kommen ſprach Berthold
verweiſend.

Sie biß ſich auf die Lippen
und gehorchte. „Da iſt man
ſo bange um ihn und das hat
man nun davon,“ ſagte ſie
ärgerlich zu Karl, indes ſie mit
ihm zurückging. Aber es iſt
nur gut, daß kein Unglück

weiter geſchehen iſt; mit dem
Wachenheim wird's hoffentlich
auch wohl ſo ſchlimm nicht
ſein.“

„Um mich hätteſt du dich
gewiß nicht o geängſtigt? fragte

er auch ein wenig kälter als
ſonſt.

„Um dich nicht, Karl? Was
denkſt du wohl? Um dich wär'
ich gerade ſo viel in Sorge
geweſen Du biſt mir doch
ebenſo lieb und manchmal mein

ich ſie brach erſchrocken
ab, inne werdend, daß ſie in
ihrer Erregung etwas ſehr
Unbedachtes ſagen wollte.

„Was meinſt du manchmal,

Lorchen Chineſiſche Opiuinraucher.
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kamſt; und dann kam die Solgers wieder
und die Frau erzählte, daß du die Eilla, dem
Wachenheim ſein Mädchen, aus dem Kart
ſtein geholt hätteſt. s iſt doch auch ſchreck
lich alles auf einen Tag! Erſt hat das
Mädchen das Unglück, und dann wird ihm
ſein Vater bald totgeſchoſſen! Wie kam das
eigentlich den Nachmittag? Du haſt gar nicht

davon geſprochen und dann i
„Ja, Mutter, da iſt all' das andere da

viſchen gekommen, ich kann mich jetzt nicht

an e beſinnen,“ erwiderte er etwas
i m e will men mal nen

Er ſchraker gen ters e
aber bald wieder, alsch h nach ſeinem Befinden

Hüttenmeiſter! Es

fallen aneinander zu finden. Sie waren
bald in lebhaftem Geſpräch Albert erzählte
von der Stadt und ſeinen Bekannten dort,
von denen manche auch dem Hüttenmeiſter
nicht fremd waren. So verging raſch die
Zeit. Als Berthold ſchied, verſprach erx,
ſeinen Beſuch bald zu wiederholen lud auch
Albert ein, in den nah bevorſtehenden Jerten
recht oft zu ihm zu kommen.Es ſchien dem Hüttenmeiſter nicht wer

und immer feſter ſchlang ſich bei ſeinen Be
ſuchen das Band zwiſchen ihm und Cilla.
Sie wußten es beide ohne Worte, daß ſie ſich
lieb hatten. Sehnſuchtsvoll ſchaute Cilla
nach dem Erwarteten aus, ſie flog ihm ent
gegen, wenn er kam, ihre Hände und Blicke
tauſchten heißen, ſüßen Gruß. Angſtvoll
forſchend ruhten dann Wachenhetms Augen
auf den beiden; ihm konnte es nicht ver
borgen bleiben, was ſo machtvoll ünd feurig
t aufglühte in den jungen Herzen

Im Totentempel von Aat Sekket: Die Leiche einige Minuten nachdem lie den Geiern Auch Lorchen war auf Bertholds Wunſch

überlaſſen wurde. einmal hinübergegangen, un dent Kranken
etwas ſtärkendes zu bringen. Hiergegen

iſt gut von Jhnen, daß Sie kommen! Jch
kann Jhnen nicht einmal einen Stuhl reichen.
Aber die Cilla wird gleich hier ſein, ſie iſt
eben am Brunnen.“ t

Da kam ſie auch ſchon, zwei ſchwere,
glä ingende Eimer tragend. Tief und freudig
erörterte ſie bei Bertholds Gruß und warmen
Händedruck. Jhr folgte, die rote Studenten
mütze auf dem blonden Kraushaar, ein
junger, ſchlanker Menſch, mit friſchem,
hübſchem Geſichte. Seine Züge glichen denen
Cillas, noch hatten ſeine klaren Augen einen
hellen ſonnigen Glanz. Es war eine präch
tige Jünglingsgeſtalt, die jeder mit Wohl
gefallen anſehen mußte.

Mein Bruder Albert!“ ſagte Cilla,
„Der Herr Lehrer hat ihm einen Eilbrief ge
ſchrieben, weil er erſt glaubte es ſei doch
gefährlich mit dem Vater.“

„Ja,“ ſetzte Albert hinzu „da bin ich ſo
gleich hierher gefahren. Gott ſei Dank, daß
es beſſer geht! Morgen muß ich wieder

fort!“ rBerthold reichte ihm die Hand und die Im Totentempel von Mat Sekket Saärge mit den geringen Etehenretrenn Me von den

beiden ſchienen gegenſeitig gleich großen Ge Geiern übrig gelallen ſind. n
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zu werden, ſein Wort zu halten und feſt



hatte die Mutter nichts gehabt, wenn ſie
auch kein Hehl daraus machte, daß ſie ſeine
eigenen Veſtiche in Sehbach durchaus m
gern ſahWochenheim tonme wieder an ſeine ge

wohnte Arbeit gehen, indes hatte Berthold
ſelbſt auf der Hütte einen Unfall erlitten
der ihn ans Haus feſſelte; es war eine nicht
gefährliche, doch ziemlich ſchmerzhafte Brand
wunde, welche ihm das Ausgehen unmöglich
machte

„Woher habt Jhr denn die ſchönen Roſen,
die da auf dem Küchenſchrank ſtehen?“ frogte
er, im Vorbeigehen einen Blick durch die
offene Tür in die Küche werfend. Die Mutter
räuſperte ſich ein wenig und war Lorchen
einen verlegenen Blick zu.

„Ein kleiner Junge hat ſie gebracht,
nicht wahr, Lorchen

„Ja,“ entgegnete dieſe. „Die Eilla
Wachenheim hat ſie geſchickt und ließ fragen
wie es dir ginge.

Eine dunkle Röte überzog das Geſicht des
jungen Mannes „Warum habt Jhr ſie
nicht ins Zimmer geſetzt. Jetzt ſind ſie ja

ſchon faſt ganz verwelkt,“ ſagte er dann un
willig.

Lore ſchwieg verlegen und die alte Fran

ſagte eifrig:
Ich hab's nicht haben wollen, Berthold!

Der Doktor hat noch in dieſem Sommer bei
Solgers geſagt, daß Blumen, die ſtark
riechen täten, nicht gut wären in den Stuben

Berthold ſchwieg Sein Blick ruhte noch
immer auf dem halbverblühten Strauß.
„Was habt Jhr denn der Cilla darauf ſagen

laſſen fragte er, ſcheinbar gleichgiltig
„Ja, da kam grrad' der Doktor die

Lorchen mußte mit dem ſprechen, ich hatte
den Jungen ganz vergeſſen; da iſt er weg
gegangen

„Und Jhr habt noch nicht mal danken
laſſen für die Blumen?“ rief Berthold vor
wurfsvoll. Er ſetzte ſich ans Fenſter und
ſah hinaus in den ſchon herbſtlich ſich färben
den Garten.

Dort dort kommt jemand hierher!
Jch will oben in meine Stube gehen. Aber

nein, ich kann auch hier bleiben,“ ſetzte
er dann hinzü. Auch die alte Frau ſchaute
hinaus.
End die Cilla?“

„Ja, das iſt ſiel“ nickte Lore erſtaunt.
Na, nun ſag ich nichts mehr! Wenn

man vom Wolf ſpricht, dann ſteht er hinter
der Tür!“ rief Frau Almers

„Ein Wolf! Wie kannſt du ſo ſprechen
Muütterchen! Mach doch mal auf, Lorchen.
Sie ſteht draußen, ſie weiß ja hier nicht
Beſcheid

Lore gehorchte und führte den Gaſt jn die
Stube. Errötend und überraſcht blieb CEilla
an der Tür ſtehen, als ſie Berthold hier er
Plickte. Sie ſah ſehr hübſch aus in dem
dunklen, eng anſchließenden Wollkleid mit
dem blendend weißen, ſchmalen Kragen Ein
helles Tuch hatte ſie um die Schultern ge
ſchlungen, in der Hand trug ſie ein Körb-
chen, unter deſſen loſe aufliegenden Deckel
aus einem Kranz von Weinblättern Trauben
und rotgoldige Pfirſiche hervorſahen. Der
Blick, mit dem die alte Frau die Eintretende
anſah, war nicht gerade freundlich. Lore
reichte dieſer einen Stuhl und lud ſie zum
Sitzen ein.

„Jch danke, ich wollt mich nicht lange
aufhalten,“ erwiderte ſie, ſich auf die Lehne

„Wer iſt das? doch nit wohl am

war immer waren zwiſchen dieſem und den

des Stuhles ſtützend und ihr Körbchen auf
denſelben ſetzend. Nur eben wollt ich
hören, wies geht der Junge hat mir vor
geſtern keine Antwort gebracht, er hats
ſicher nicht richtig beſtellt. Die Leute
machtens ſo ſchlimnmi, da hatt ich doch
keine Ruhe niehr, ich mußte mal ſelber nach
fragen,“ ſprach ſie verwirrt.

„Jch danke dir, Eillal!“ ſagte Berthold,
ihr die Hand reichend. „Es war ſo arg nicht
und macht ſich ſchon wieder Auch für die
ſchönen Roſen danke ich ſehr

Aber ſetz' dich doch und ruh' dich aus!“
führ er fort.Sie ſtanden einander cchenthen beide

gleich befangen.
(Fortſetzung folgt.)

Von C. Düſterhoff.
Ein Gutsbeſitzer traf auf einer Reiſe

durch Schottland einen noch jungen Schäfer
hund, der ihm ſo gefiel, daß er ihn kaufte
und mit nach Deutſchland brachte. Das Tier
gewöhnte ſich ſchnell an das veränderte
Klima und lebte ſich auch leicht in der frem
den Umgebung ein. Es faßte eine beſondere
Vorliebe für das jüngſte Kind ſeines
Herrn, einen wilden kleinen Jungen im
Alter von vier Jahren. Man hatte aällge mein
den Eindruck, als ſehe der Hund es füg ſeine
Aufgabe an, das Kind unter ſeine beſöndere
Obhut zu nehmen.

Eines Spätnachmittags im März kehrte
der Mann von einem Jnſpektionsritt durch
ſein Gut narh Hauſe zurück. Als er an einer
ſeiner Wieſen worbeikam, in deren Mitte ſich
ein offener Brunnen befand, hörte er den
Schäferhund wütend bellen. Das Tier eilte
aber nicht auf ihn zu, ſondern ſprang nur
immer bellend in die Höhe, blieb aber auf
demſelben Flecke. Der Gutsbeſitzer wurde
aufmerkſam, ſtieg vom Pferde und näherte
ſich der Stelle, auf welcher der Hund noch
immer ausharrte. Da ſah er hinter einem
größen Stein ſeinen kleinen Jungen liegen
und ausſchlafen. Ganz unverkennbar hielt
der Schäferhund bei ihm Wache.

Mit pochendem Herzen ſchritt der Vater
auf den überaus gefährlichen Brunnen zu,
um den Weg zu verfolgen, den das wilde,
unternehmungsluſtige Büblein genommen
hätte. Seine Ahnung beſtätigte ſich: gerade
das Waſſer und die Gefahr hatten ihn ange
zogen. Es lag noch leichter Schnee, und in
ihm ließen ſich die Fußtapfen des Kindes
vom Hofe aus verſolgen, die des Hundes
immer an ſeiner Seite. Rund um den
Brunnen war es getrippelt, hatte ſogar dabei
einen Schuh verloren, der dicht am Rande
des Waſſers lag. So nahe aber auch der
kleine Junge dem Brunnenrande gekommen

Schritten des Kindes die Fußſpuren des
Hundes zu verfolgen, der nicht von ſeiner
Seite gewichen war und ſich beharrlich dem
Waeſſr zunächſt gehalten hatte.

Als der Vater auf ſeinem Arm das durch
die Klugheit eines unveritüunſtigen Tieres
gerettete Kind heimbrachte, fand er das ganze
Haus in verzweiſlitugsvollem Suchen nach
ihm.

Der Brunnen würde am andern Tage
eingezäunt. Der Hund aber war von der
Stirnde an ein ſehr angeſchencs Glied des
Haushalts.
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aber auf dem Wege ſo nützlich
geſchickt und brauchbar,

agugenſälliger BeweisEin anderer vonSchlauheit und Ueberlegung lieſerte der
Schäferhund eines deutſchen Landwirks.
Der Mann hatte einem Händler einen Teil
ſeiner Schafherde verkauft und lieh ihm für
den Transport derſelben ſeinen Schäferhund,
damit er die Tieren zuſammenhalte und an
treibe. Das Ziel der Wanderung war ſechs
Meilen vom Gute des Bauern entfernt. Ermochte mit dem Händler aus, daß, wenn

dies Ziel erreicht ſei, er dem Hunde eine
reichliche Mahlzeit geben und dann nach
Hauſe ſchicken ſolle. Der Hund machte ſich

und war ſo
daß der Käufer der

Schafe den Beſchluß faßte, die Abmachung
nicht zu beachten, ſondern den klugen Hund
als Zugabe bei dem Handel für ſich zu be
halten.

An ſeinem Wohnort angekommen, fütterte
er wohl den Hund, wie er verſprochen hatte,
ſchloß ihn dann aber ein, ſtatt ihn zurückzu
ſchicken.

So hoch er die Klugheit des Tieres ein
taxiert hatte, er hatte ſie doch unterſchätzt

Der Hund überliſtete ihn und verſchaffte
ſich ſeine Freiheit. Damit aber nicht genug,
zog er aus der Behandlung, die ihm zu Teil
geworden war, offenbar den Schluß, die
Schafherde werde von dem Manne ebenſo
widerrechtlich ihrem rechtmäßigen Beſitzer
vorenthalten wie er ſelber. Er raunte alfo
unverzüglich auf die neben dein Hauſe be
legene Wieſe, wo zur Zeit die eben gekauften
Schafe weideten, ſammelte ſich nach Gewohn-
heit und ordnete ſie zum Rückzuge nach dem
heimiſchen Stalle Natürlich gehorchten und
fölgten ihm die Tiere wie ſie es gewohnt
waren, und nach verhältnismäßig kürzer
Zeit trieb er die ganze Herde wieder in das
Gehöft ihres nicht wenig erſtaunten ehe
maligen Eigentümers zurück. Der Unred-
liche Händler mußte die gekaufte Herde zum
zweiten Male abholen und ſah ſich vor dem
Herrn des klugen Hundes aufs peinlichſte
bloßgeſtellt. Natürlich wurde ihm der treue
Wächter nicht ein zweites Mal anvertraut.

Eine Dame, die mit der Eiſenbahn fahren
wollte, nahm ihren Hund mit auf die Reiſe.
Sie kam kurz vor Abgang des Zuges an und
vergaß in der Haſt des Einſteigens ſich nach
Der vierbeinigen Begleiter umzuſehen.

r Zug ſetzte ſich gleich darauf in Beeng und als die Dame zur Beſinnung

über ihr Verſäumnis kam, lag die Bahnhofs
halle weit hinter ihr; der Hund aber war
draußen geblieben.

Am liebſten hätte ſie ja die dahinſauſende
Eiſenbahn zum Stehen gebracht; denn ſie
dachte nicht anders, als ihr Liebling müſſe
ohne ſie zu Schaden kommen. Sie bezwang
aber ihre Unruhe und fuhr mit bis zur
nächſten Station. Dort ſtieg ſie aus und
klagte dem Stationsvorſteher ihre Not.

Der telegraphierte nach der vorhergehen-
den Station zurück und frug an, ob der
Hund der Dame ſich angefunden habe und in
Sicherheit gebracht ſei. „Jawohl,“ würde
ihm zur Antwört, ein Hund von der Art
des beſchriebenen iſt ſoeben bei der nächſten
Polizeiwache eingeliefert worden.

Mit der Polizeiwache war die Station
telephonuiſch verbünden, und der gefäöllige
Vorſteher fragte die Dame, ob ſie vielleicht
mit ihrem Hunde durch das Telephon reden
wolle.

Erſreut ging ſie auf den Vorſchlag ein,
und ſchnell war die Verbindung hergeſtellt.



Der Wachtmeiſter auf der Polizeiwache hielt
den Höhrapparat an das Ohr des abge
ängſtigten Schoßhundes, und nun hörte dieſer
durch denſelben die Stimme ſeiner Herrin
ſeinen Namen rufen.

Die Freude des Hundes kannte keine
Grenzen, als es ihm auf dieſe Weiſe gewiß
wurde, ſeine verloren gegangenes Pflege
mutter exiſtiere noch und kümmere ſich um
ihn. Er vellte ſchweifwedelnd vor Entzücken
und leckte immer und immer wieder das
Telephon, das auf eine für ihn völlig ge
heimnisvolle Weiſe die Verbindung mit der
Freundin ſeines Herzens wiederherſtellte.
Die Polizeibeamten waren ganz gerührt über
di Anhänglichkeit des klugen Tieres, das
noch, als ſeine Herrin ihn endlich in Perſon
abholte, einen dankbaren Blick für das Tele
phon, das Mittel ihrer Verſtandigung, übrig
hatte, ehe es die Polizeiwache verließ um
nunmehr die vorhin verſäumte Eiſenbahn
fahrt mitzumachen

Ein Franzoſe berichtet in einer lite
riſchen Zeitſchrift von ſeinem Hunde Horace,

r genauer als ſein Herr wiſſe was
dieſer mit auf die Reiſe nehmen müſſe, und
daß er, der Herr, die Gewohnheit ange
nommen habe, ehe er ſeinen Reiſekoffer
ſchließe, den Hund den Jnhalt unterſuchen
zu laſſen. Da habe er dann oft zu ſeinem
Erſtaunen beobachtet, wie Horace tatſächlich

jenen vergeſſenen Gpybrauüchs
täglichen Lebens entdeckt und

hand ſelber im Maule herbeigeholt
Bürſte, ein Stück Seife u. dgl.

Derſelbe Franzoſe erzählt auch von einem
andern Hunde, der dazu erzogen war, aller
hand kleine Einkäufe zu machen, und der ſo

it ar, daß er z. B. die Zeitungen für
mes ganz genau von denen zu fünf

s zu unterſcheiden wußte und ſich nie
ige für die teurere Zeitung unter

n ließ, ſoviel Mühe die Händler zum
ſich damit gaben

a c

in berühmter engliſcher Naturforſcher,
John Lubbock, verſuchte es, ſeinem

Pudel, namens Van, das Leſen
beizubringen. Er machte ſich dabei die Er
fahrungen zu nutze, die ein amerikaniſcher
Pädagoge mit einem blinden und zugleich
taubſtummen Mädchen gemacht hatte. Dieſer
hatte ſich eine Anzahl von erhabenen Buch-
ſtaben herſtellen laſſen und klebte die Buch
ſtaben e (auf deutſch „Schlüſſel“) auf
ein Kärtchen, welches er an dem Schlüſſel zu
Lauras Zimmer befeſtigte. Sie betaſtete die
Buchſtaben ſo lange, bis ſie ſie von andern
unterſcheiden konnte, und bis ſie den Sinn
des daraus gebildeten Wortes begriffen
hatte. Jn ähnlicher Weiſe wurden ihr
andere Benennungen alltäglicher Gebrauchs-
gegenſtände auf Papptafeln geklebt, und ſie
lernte ſie vermittelſt des Taſtſinnes leſen.
Es war eine unermeßliche Hilfe für ſie, daß
ſie nunmehr im Stande war, irgendwelchen
Wunſch, den ſie durch die Lautſprache ja nicht
ausdrücken konnte, dadurch verſtändlich zu
machen, daß ſie das Täfelchen mit dem be
treffenden Worte herausſuchte und ihrem
Lehrer überbrachte.

Ganz ähnlich machte es Sir John Lubbock
mit ſeinem Pudel, der vor der unglücklichen
Laura inſofern im Vorteil war, als er voll
ſinnig war, wenn ihm auch der menſchliche
Verſtand fehlte. Eine Anzahl Papptafeln
wurden zugeſchnitten, je zehn Zoll lang, vier
Zoll breit, und auf eine derſelben wurde in
ſehr großen Lettern geſchrieben

(zu deutſch „Futter“). Dieſe Karte wurde auf
Vans gefüllten Futternapf gelegt; auf einen
gleichartigen leeren Napf legte man eine
leere Karte Nun zeigte ihm ſein Herr das
auf geſchriebene Wort und machte ihn darauf
aufmerkſam, daß es auf dem vollen Napfe
kag, daß dagegen der Napf daneben leer war
und die Karte darauf unbeſchrieben. Dann
durfte er ſeine Mahlzeit halten

Vierzehn Tage wurde dieſe Lektion bei
jeder Mahlzeit wiederholt.

Darnach ſtand kein Napf da, als Vanu ſich
zur Eſſenszeit mit hungrigem Magen ein
ſtellte. Nur die beiden Karten waren da.
„Bringe mir die Karte, die über dem vollen
Napf gelegen hat,“ vbefahl Sir John, und
Van brachte ihm die veſchriebene Karte hin.
Dann bekam er ſein Futter Das war von
nün an die Vorbedingung, die er zu jeder
Mahlzeit erfüllen mußte. Brachte er einmal
die leere Karte ſo bekam er nichts. Das
merkte er ſich ſchleunigſt

Nun wurde der Waſſernapf ebenſo ge
zeichnet und es wurde ihm bemerklich ge
macht daß das Wort „Futter“ anders aus
ſah wie das Wort Waſſer Der Vorgang
wiederholte ſich, ſo oft er trinken wollte, und
es dauerte nicht lange, ſo hatte er nicht nur
die Bedeutung der Waſſerkarke aufgefaßt,
ſondern ſie auch von der Futterkarte unter
ſcheiden gelernt. Es geſchah ihm nicht oft,
daß er die Futterkarke brachte wenn er Durſt
hatte, oder die Waſſerkarte, wenn er eſſen
wollte.

Darnach wurde der Lektionsplan er
weitert. Das Wort o u t („hinaus“)
wurde hinzugefügt. Wenn Van hinauszu
gehen wünſchte, wurde ihm die Karte gezeigt
und dabei geſagt, die müſſe er bringen, wenn
er hinaus wolle. Nach dem Vorherge
gangenen hatte er das leicht behalten und
verwechſelte ſelten die Karten miteinander
So ging Sir John einen Schritt weiter und
tat dem Leſeſtoff des Pudels das Wort bone
(„Knochen“) hinzu, und darauf das Wort
tea („Tee“). Je nach den Wünſchen, die ſich
in ſeinem Hundeherzen regten, ſuchte Van
unter dem Häuflein der durcheinander ge
würfelten Karten die heraus, die ſeinen
Wunſch ausdrückte, und trug ſte zu ſeinem
Lehrmeiſter, der ihm mit belobenden Worten
den Wunſch erfüllte

Hatte ſich der Hund
und merkte es daran, daß ihm etwa ſtatt des
vbegehrten Knochens Waſſer gereicht wurde, ſo

ſtutzte er, beſah ſich die Karte noch einmal
und wühlte unter den vorhandenen ſo lange
herum, bis er die richtige herausgefunden
hatte. Bekam er dann, was er wollte, ſo
äußerte er durch Bellen und Schweifwedeln
ſein Wohlgefallen an dieſer ſinnreichen Ein
richtung, die der Hundeklugheit ein ſo
günſtiges Zeugnis ausſtellte.

Zu unſeren Bildern
Berliner Sommerfreuden.

Dreimalhunderttauſend Perſonen ſind in den
erſten Ferientagen von Berlin in die Sommerfriſche
abgereiſt! Sie alle ſind dem Staub und der Glut
der Stadt entronnen, und die Eiſenbahn hat ſie in
lieblichere, friſchere Orte gebracht. Doch auch die
Zurückgebliebenen erfreuen ſich der ſchönen Sommer
tage ſo gut es geht. Da fährt man per Dampfer
oder Eiſenbahn nach der Oberſpree oder nach dem
Grunewald. Auch Kremſer werden mit Vorliebe
benutzt. Der Unterſchied zwiſchen dieſen und der

Eiſenbahn beſteht darin, daß die Fahrt kürzer iſt
und daß man auf erſtere mehr durchein ander gerüttel

271

2 2 8 p.einmal vergriffen

wird. Aber die Berliner, die ſich in der Woche
ſauer plagen müſſen, ſetzen ſich über das Rütteln
und Schwitzen und Drücken hinweg. Wenn ſie
nür einmal ein bischen Waldesluft atmen können.
Die Jugend ſpielt dann „Kämmerlein vermieten“,
die noch jüngere Jugend veranſtaltet einen
Reigen, während die Mamas Betrachtungen anſtellen
und die Papas einen gediegenen Waldſkat kloppen.
Oder man läßt ſich am See nieder und überwacht
das Badevergnügen der Kinder. Nicht ſelten
nehmen daran auch Erwachſene teil, denn die
Badehoſe hat ein richtiger Berliner im Sommer
immer in der Taſche. Man erfſriſcht ſich nach
Kräften und am Abend fährt man dann vergnügt
wieder heim.

Chiveſiſche Opiumraucher.
Ein Kenner chineſiſcher Verhältniſſe, Geheimrat

Neiſſer, ſchreibt über das Opiumrauchen: Was ich
in den Opiumkneipen geſehen habe, kann einen
eigentlich nur zu der Anſicht beſtimmen, daß der
Alkohol eine viel ſchlimmere „Errungenſchaft“ der
Kultur iſt als das Opium. Die Regierung er
ſchwert ja dadurch, daß ſie ein Opiummonopol
hat, das Opiumrauchen ſehr erheblich, aber weder
die Opiumſtuben noch die Opiumraucher machen
den widerwärtigen Eindruck, den ich nach den
häufigen Schilderungen in Büchern zu finden er
wartet hatte. Die Leute liegen auf Pritſchen, die
mit Matten bedeckt ſind, und man findet ſie teils
ſchon ſchlafend, teils noch rauchend, dabei aber mit
ihren Nachbarn plaudernd, Tee trinkend und

Zeitung leſend, kurz, nicht viel anders, als wenn
unſere Leute beim Bier oder Schnaps zuſammen
ſitzen. Nur das alles ruhiger und geräuſchloſer
zugeht. Nicht einmal diejenigen, die furchtbar viel

rauchen, ſind bis auf einzelne Fälle abge
magert und ſtark mitgenommen. Es ſcheint, daß
gute und kräftige Ernährung die Leute vollſtändio
vor den ſchädlichen Folgen ſchützt. Es gibt hier
ein Menge Leute, die nach jeder Richtung körper
lich und geiſtig ſehr leiſtungsfähig und vorzüg
liche Beamte ſind, und die enorme Quanlitäten
verrauchen.“ Natürlich ſollen dieſe Zeilen nicht
etwa das Opiumrauchen ſtatt des Alkoholgenuſſes
empfehlen. Sie ſollen nur zeigen, wie wenig wir
uns der üblen Wirkungen des Alkohols bewußt ſind.

Der Totentewpel von Wat Sekhet.
Dort, wo der Menem, der Hauptſtrom Siams,

ſich unterhalb Bangkoks etwas verbreitert, erheben
ſich aus dem dunkeln, ſatten Grün ihrer Gärten
die bunten goldgeſchmückten Pagoden des Wat
SekketTempels. Der Fremde, der lüſtern und
neugierig um die hohen Einfriedigungsmauern
ſchleicht, ahnt, daß er vor einer der ſchauerlichſten
Stätten der Erde ſteht, dem Begräbnisplatze der
Frommen Bangkoks. Wir haben ja auch unſere
Kirchhöfe, aber durch deren ſtille Cypreſſen und
Trauerweiden weht der heilige Totenfrieden, um
ihre weißen Kreuze und Steine wendet ſich ehr
furchtige Erinnerung. Aber hier in Wat Sekket!
Eine Orgienſtätte des kraſſeſten Aber, vielmehr
Urglaubens! Die Licht und Schattenſeiten des
Orients ſtoßen hier hart und unmittelbar anein
ander. Die üppige Prunkliebe und der düſtere
Fanatismus. Vorne die goldbedachten Tempel,
rückwärts die grauenhafte Totenſtätte mit ihren
Totengräbern, den Geiern, die zugleich auch die
Gräber ſind. Die ſchrecklichen Tiere werden in
einem Hofe gehalten, wo ſie ſich frei bewegen
können, jedoch meiſt ſtumpfſinnig dahocken und
auf eine Beute warten. Währenddeſſen wird der
Körper des zu „Begrabenden“ von den Wärtern
entkleidet. Jſt dies geſchehen, läßt man die Geier
los. Sie brauchen ſelten mehr als eine Minute,
um ihre traurige Aufgabe zu erfüllen. Iſt eine
ſolche angekündigt, ſo werden ſie von den Wärtern

zunächſt an einer langen Kette feſtgelegt, damit
ſie nicht etwa den Trägern den Leichnam aus den
Händen reißen. Unter widerlichem Zanken und
Streiten zerfleiſchen ſie den Leichnam, von dem
ſie nichts übrig laſſen als die Knochen, die dann
in armſeligen Kiſten in der Erde verſcharrt werden.
So begraben die Siameſen ihre Toten.



Noch vor kurzem trug eine Warnungstafel
in Nordböhmen folgende Jnſchrift: Wer über
dieſe Brücke raſcher als im Schritt fährt, zahlt
fl. 10 kr. Strafe; im Jalle der Zahlungs
un fähigkeit ſetzt es 12 Hiebe. Die Hälfte der
Strafe empfängt der Angeber.
Deutſch. Wallenſtein ſchrieb nach dem

Sturm bei Nürnberg an den Kaiſer folgen
den Brief: „Das combat hat von frühe ange
fangen und den ganzen Tag caldissimamente
gewährt. Alle Soldaten Er. Kaiſerl. Armee
haben ſich fo tapfer gehalten, als ichs in ei
niger occasion mein Lebenlang geſehen, und
niemand hat einen falle in Valor gezeigt. Der
König hat ſein Volk über die Maßen diskora
giert; Ew. Majeſtät Armee aber, indem ſie
gefehen, wie der König repuſſiert wurde, iſt
mehr denn zuvor aſſekuriert worden. Ebenſo
erbauklich iſt ein zur Feier des weſtfäliſchen
Friedens gedichtetes Freudenſpiel, worin es
u. a. heißt: „Kavalier iſt wer ein gut gourage
hat, maintentert ſein état und réputation und
gibt einen politen Couriſanen ab.

Ein hiſtoriſches Schiff. Ein eigenartiges
Schickſal iſt einem alten Kriegsſchiffe der eng
liſchen Marine, der „RoyalAdelaid“ veſchie
den. Vor 102 Jahren wurde das Schiff in
Plymouth erbaut und vom Stapel gelaſſen.
Es hat ein Deplacement von 4200 Tonnen,
iſt 85 Meter lang und 15 Meter über der
Waſſerlinie hoch. Jn die engliſche Marine
eingeſtellt, hatte es bald Gelegenheit, ſich aus
zuzeichten. In der Schlacht bei Trafalgar,
am 21. Oktober 1805, errang es die erſten
Lorbeeren. In ſpäteren Jahren wurde es
als Kaſerne eingerichtet, erhielt 500 Stuben
und war auf der Themſe ſtationiert. Trotzdem
die Ausſtattung und die Auftakelung ſich noch

in gutem und brauchbarem Zuſtand vefindet,
iſt „Royal-Adelaid“ von der engliſchen Ad
miralität an ein franzöſiſches Haus in Dün-
kirchen „auf Abbruch“ verkauft worden. Jſt
nun ſchon an und für ſich dieſes Vorgehen
der engliſchen Marinebehörden merkwürdig
genug, daß es ein einſt ſtolzes Kriegsſchiff,
nur um einen geringen Verdienſt herauszu
ſchlagen, auf dieſe Weiſe dem Untergange
weiht, ſo muß die Handlungsweiſe der Eng
länder gerade jetzt ganz beſonders be
fremden. Jn dieſem Jahre rüſtet man ſich
bekanntlich in England zu einer größen Nel-
ſonfeter. Da hätte man doch wahrlich an
nehmen ſollen daß man einen ſolchen ehr
würdigen Zeugen aus der Zeit des berühm-
ten Seehelden ſchonen und erhalten würde.

Eine glücklche Prophezeiung. Jeſaias
Thomas, ein bekannter Verleger in Boſton,
gab zur Zeit der amerikaniſchen Unabhängig
keitserklärung einen Kalender heraus und
ſagte in dieſem für das ganze Jahr das
Wetter vorher. Zufälligerweiſe hatte er den
13. Juli ausgelaſſent, und als ihn der Setzer
junge fragte, was für ein Wetter er denn für
dieſen Tag ſetzen ſolle, rief Thomas, der ſtark
beſchäftigt war, ärgerlich: „Setze, was du
willſt. Der Lehrling lief in die Druckerei
zurück und ſetzte, um einen Witz zu machen:
„13. Juli bringt Regen, Hagel und Schnee.“
Wie groß war aber das Exrſtaunen der Leſer,
als der Tag heranrückte und es wunder
bärerweiſe wirklich regnete hagelte und
ſchneite.

Strafe für Plaudern in der Kirche. Peter
der Große war ein großer Feind des Plau-
derns in der Kirche, vor allem während des

WGottesdienſtes- Zur ſtrengen Beobachtung
einer guten Kirchenzucht hatte er nicht nur
in der Hofkavelle ſondern auch in verſchie
denen anderen Kirchen, welche er zu ve
ſuchen pflegte, eigene Aufſeher beſtellt, welche
die Plauderer zum Schweigen bringen muß-
teir. Vornehme Ruſſen, welché geplaudert
haäkten, mußten beim Herausgehen aus der
Kirche eiten Rubel in die Armenbüchſe legen,
welche beim Eingang in der Kirche inwendig
an einer eiſernen Kette befeſtigt war. Ge
ringere Ruſſen bekamen, nach beendigtem
Gottesdienſte, wenn ſie geplaudert hatten,
auf dem Kirchhofe einige Stockſchläge.

Auch en Streikgrund. Im Auguſt des
Jahres 1765 legten in Berlin die am Bau

Zweildeutig.
ſruftſpiel dichter „Und wie finden Sie mein

neues Stück, Herr Direktor
Direktor: „Ss lind gut ausgeluchte Witze d'rin.“

vor dem Königstor be
und Zimmerleute die

anlaſſung dazu gab, daß
t daſelbſt einen herren
deſſen Blut aber ein

ritzt hatte. Sie weigerten
iten, wenn nicht dieſes

rlich“ gemacht würde. Die
rüber dauerten fünf Tage

lang. Endlich willigte auf Befehl Friedrichs
des Größen das Gouvernement ein. Es
würde alſo durch einen feierlichen Aufzug des
Zimmerer und Maurergewerkes mit Muſik
und Fahnen, durch die Anweſenheit des Ber
liner Magiſtrats und durch eine große Rede
des Kriminalrichters die Unehrlichkeit von
jenem Bauholze genommen.

Arbeit
ein Sch
loſen H
Stück Bauh
ſich, weiter z
Bauholz wieder
Unterhandlunger

RätſelEche.

Vexierbild.

Wo iſt der Adler

Skat- Hufgabe.

A (Vorhand) ſpielt, nachdem C bis Carreau
Solo gereizt hat, Pik-Solo auf folgende Karten

e

Obwohl im Skat 15 Augen liegen, verliert der
Spieler, denn er kommt nur auf 36 Augen. Die Karten
von B haben 32 Augen. Wie ſind die Karten ver
teilt? Wie iſt der Gang des Spiels? A. St.

Röſſelſprung.

klingt

des

wort,

da

(Auflöſungen folgen in zweitnächſter Nummer

Huflöſungen aus vorletzter Hummer

Skat-Aufgabe:
Jm Skat lagen c D und car K.

A hatte: car B, p D. e A, e 10, e 9, e 8, e 7,
ar A, ear D, ear 9;

C hatte: P B, c B, tr 10, tr D, tr 9, tr 8, tr 7,
c K, Car 19, car 8.

I. Stich: c A p. A, e K 26;2 tr B, e B, cear B. 6,;
P

4. tn 7.n p. p. se er K.Die Gegner erhalten nur noch den letzten Stich
(car 7. car 10, car A) und haben dann blos 26
Augen in ihren Stichen.

Adtürzungen: tr Treff (Eicheh), Pik (Grüny),
C Coeut (Rot), ar Carreau (Schellen) A. As (Daus),
K. König, D S Dame (Ober), B. Bube (Wenzeh).

Kopfrätſel: Ruth, Hut, gut, Mut, Flut, Glut
Schach- Aufgabe

Dg6-es, Tds5c4,
Des)e6 matt

Des-as matt.
Sfs-e7 (d4),

Tc4-d4 matt
Le6-d7,

To4-5 matt.
Tas-a6,

Des)bs matt.
„beliebig,

Des-c6 matt 34Verontwortlicher Redakteur-: Po u Vetrer, Berlin O. Gedruckt und herausgegeben von John Schwerin s Verlo g Aktiengeſellſchaft Berlin 07 Holzmarktſtr.
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